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die "Hände zu: geben ud ahich,, des zeittödttnden. Diktiveng, 
zu überheben:;; habe. Dieſen Leitfaden. enthworfew„.der: mic: 
im bet Ständ-ſekzein: foll;- joineinigen Standen. biefeń Theil. Deri 

angewandten. Phyſik" gu beltuchten „wem mir. dieſe; Helder 2 

groper Befdrankirig „des. Untorridhéd-- tats der; Rota 

SS deimſelberäbrig blziben ſollten, giua tóstrstna 

agieBezig. anfi die Mehrzahl unſeren Bigliuge., 7 alone 

ich: inte jedody noah, einige Bówtew = Wer: oóaichetyę 
Wege, > 

zurobóbcwi Geiftesbilbnig, giebć fog huscich auch vorzugs 
©. Tinh iad, Studi. ery Raturwifewftbafim Juvbenfebę 

Der filnftige Gelebate, yt unbedingt die: alterSprahen mie - 
angefiretgiem Giferertenten „doch darf-dedhalb sper tinftige 
Landwirtly das, Studiunt der. Naturwiſſenſchaften weber weve 
nachlafigen > nodh,eś dem Studiunr dersSpradet: Roms 
und Griechenlands-nachſeßen. „Ji die hiherm Śchujen gre = 

fers: Grofiherzogthums ſchickt der bel unſerer Proving ſeins. 

Kinder nicht, um. fie zu Gelehrten; öder ji Beater, 

fonderny ant ifie einſt zu guten. Staatspirgert, niglichen 

Mitgliedern der menſchlichen: Gefellfdyaftpamd tüchtigen Landz 

Wirthen zu bilden: Die Frage entſteht nun, ob. die Erfüllung, 
beſonders der beiden. lezten Zwecke, mehr-von.dem Studium 
der alten Sprachen oder der Naturwiſſenſchaft abhängt? == 

(i) 



gb gelehrte Kenntniſſe der Klaſſiker Griechenlands und Roms, 
dem künftigen Gutsbeſißer bei Einrichtung ſeiner Brenne- 
reien, bei Verbeſſerung ſeines Bodens und ſeiner Landgüter 
überhaupt, und endlich ſelbſt bei ſeinem Umgange in der gro< 

ßen Welt von bedeutendermt Nuten ſeyn werden, als gründ= 

liche Kenntniſſe ih der Botanik, in bet! Chemie, in der Geo- 
Iogie und in der Phyſik? 

"Seit unbentlichen Zeiten hat man dem Latein und Grie- 

<iſch den größten Theil des Schulunterrichtes gewidmet. 

ft jeee den Richim der: Gelehrſamkeit nur in die'Kenntniß- 
vieſer' Sprächen: gefegt; amd bochcfann man ſonderbar: 
getting | — die Anzahl der unabhängigen. reichen Gutsbefigers 

~ skór: höheren Beantten, in der ganzen gelehrten Welt --febr: 
Riche aufzählen, ‘die aló anertannte.Meifter mit berähmten: 

| „Werken der-altenLiteratur-aufgetrefen ſind, — Die Natur»: 

- Wiſſenſchaften ſind: kaum, und nichtſeitlange in den Schuls 
unferricht aufgenommen ;-und'doch findet'man, unb-fanbd ala: 
lkexdings atdy friher ſchon unabhängige reiche Männer in gro- 

"ger Anzahl; welche"ven gewöhnlichen“ Rebensgeniiffen ent. 

fageiib; fetóft obendgefahr ficht achteten „atm tiefere Könut- 
nisin! bem Gebieke“ber" Naturwiſſenſchaften zu ervingens 
Ale xander-v." Humbolot, ° Maximilian Prinz zu 

Newvied, Leopold’ o. Buch, Freiherr 9. Zach, Graf 

Parl Dentidsoff, Graf Rumford, Graf Saguoy; 
Gróf Dunin Borfow sti, -Staatsrath’ 4. Efcher, 

— Dberfinanzrath: 6 Helin, die Grafen Berthollet, 
KKureroy, Lacépede und fo wiele atidere find Bürgen 
meinet“ Befaiipfung aus unſerer Zeit, undes würde nicht 

ſchwer ſeyn, mehrere Bogen mit den Namen fehr untervichs 
féter- Freunde und'Begünſtiger der Naturwiſſenſchaften anz 
zufüllen , die'aus den höchſten Standen, beſonders-inFränk- 

veich und England; mit freiem Willen * Studium bee 

en A 
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Niemand wird e8 wohl wagen, dieſen, durch Kenntniffe, 
Scharfſinn und Geiſt ausgezeichneten Männern, eine ſchlechte + 
Wahl. ihres Studium. vorzuwerfen, vielmehr glaube ich, 
muß man geneigt ſeyn, das Gegentheil anzunehmen. Herr. 

be Buch würde auf den gebirgigen Klippen des Strotfields, 
>, Humboldt auf ben Cordilleren, O. Stafic in den Kare” 

pathen, wenig Zeit und Gelegenheit gehabt haben, ihre gees 
lehrten “Kenntniſſe in den alten Sprachen zu bereichern, da,“ 
— wd ſie bei jedem. Schritte Ausbeute für Botanik, Mines" 

ralogie, Zoologie und "Phyſik fanden Nur der Milzſüch«s 
tige pder der Geiſtesbeſchränkte kann aber das ABobltkatige 
eines folchen Reiſens für Geiſt uud Körper. verkennen, und“ 
dem unabhängigen reichen Manne einen ſo hohen Geiſtesges.“ 
nuß verargen. Dieſen doppelten Nußen kann aber nur der. 

finden, der ſich. ſchon in der Schule == nicht in ſpäteren | 
Jahren, wie der Theoretiker Falſch behauptet und. die Gre: 
fahrung widerlegt — ſyſtematiſche Gründlichkeit in den Naz 
turwiffenfchaften angeeignet und biefer pat bie aa 
tik Feftigheit gegebert hat, * : 

Einen zweiten Giund' findet man Zin ; - das Sine’ 
dium der Naturwifjenfchaften dem reichen Manne den Bore | 

zug vor dem Studium der alten Literatur gewährt, daß das : 
Feld derſelben neuen EntdeFungen überall geöffnet iſt, welche ' 

ihm den Dank der-Mitwelt ſichern und ihn eines fortdanernec 

den Ruhms würdig machen können, " Welcher Menichene 

freund ſollte nicht den edlen Rumford lieben? wer nicht. 

von Volta, Franklin oder Lavviſier gehört haben? * 
Ginefolche allgemeine Auszeichnung in dem ganzen gez 

bildeten Europa iſt in der alten Literatur, wenn auch nicht. 

unmöglich, doch unendlich ſchwierig, nachdem die in Erſtau2- 
nen ſekende Gelehrſamkeit eines Bentley, Ernefti, 
Schneider; Heyne, Wolf .%., und der vor. dieſen - 
Meiſtern lebenden "Philologen, die alten Klaſſiker mit. 

(1*) 
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ſcharfem kritiſchen Meffer, bis auf bie leßten Atomen zer- 
gliedert,“ voit jeder Seite mit bewaffnetem Auge befthaut, 

undimif weitlauftigert ee ſchr reichlich IE 

feta hat; : 

» BVisher habe ich mir das sauna: berührt, was Sage 

Studium der Naturwiſſenſchaften' dem unabhängigen Manne 

gewährt; es wirde mich zu weit führen, wenn ich nun noch 
den wefentliden Nuget aufzählen. wollte; den dieſes Stu 

diunt für den künftigen Gutsbeſißer als Landwirth, als Vor=> 
ſteher“ und Lehrer ſeiner Unterthańeh haben könnte, und'in 

den Lätidern hat, in welchen bie Neigung zu dieſen Wiſſen- 
ſchaften-allgenteiner geweckt iſt. — Gewiß iſt es, daß dieſe * 

Wiſſenſchaften, ohne Hinſicht, daß fie vörzugsweiſe beim“ 

Jünglinge die praktiſche" Urtheilstraft üben ; ihn vor: dem 

ſchwärmeriſchen Unfinn-unſerer Zeit hüten; uns ven Nuten" 
gewähren ; daß sisi in*spem dsk oblivionis gelernt 
wird, - 

- Die Sprache der Griechen und Römer if eines ber frafe 
tigſten Mittel zur Humanität, und ſelbſt für den künftigen 
Landmann, Käufniamt und Künſtlex!;. unter gewiſſen Ein- 
ſchränkungen nothwendig und wünſchenswerth , =+ feines- 
'weges darf aber durch ſie das Studiunt der Näturwiſſen= 

ſchaften beeinträchtigt werden, Bem auferbem, daß es an 
ders Mand der Mathematik ähnliche Vortheile wie das Stu- 
dium der alten Literatur gewährt; greift es zu genau in alle 
Verhältniſſe des Lebens und Wirkens ein und mächt den 
Menſchen zu einem unmitktelbär thatiger und nüßlichen Mit- 
gliede-der menſchlichen Gefelifchaft, dev der gelehrte Philo- 
loge weniger, wie den vergangenen Pa" Jabrhunbdertcit 
befreundet iſt. 

Unſere Zöglinge bilden fich, wie geſagt, der Mehrzahl! 
nach; zu Landwirthen, für dieſe wird, aus vielen Griinden, 
zur formellen Bildung, die Mathematik von unberechbarem 
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Mugen ſeyn, und daß es ihnen an Talent zu dieſer abſtrak= 

ten Wiſſenſchoft nicht fehlt, beweiſt unſere Schule, Stoff 

„zum Denken muß- die Mutterſprache ſelbſt, und die reichbe= 

'"gabte deutſche Sprache geben, und dieſe dürfen bei ſolchen 

-Zöglingen fo+wenig, wie die Naturwiſſenſchaften von der alz 

ten Literatur verdrängt werden, nod) ihr nachſtehen. 

Der Unterricht in den Naturwiſſenſchaften war in 'Po= 

len früher ſehr mangelhaft, oder fehlte ganz, einige vortreff- 

liche Lehrer, wie 3, B. Snigde>i, Hube und etliche an= 

dere ausgenommen; überdem gab es in dieſem Zweige des 

Wiſſens verhältnißmäßig nur außerordentlich wenige Werke, 

ſo daß die Neigung zu dieſem Studium noch nicht als allge- 

mein gewedtt angeſehen werden kann, — Gewiß iſt es jedoch, 

daß bei der großherzigen Liebe des Polen für Kunſt und Wiſ- 

ſenſchaft, bei ſeiner Geiſtesthätigkeit, wohin id) auch die all= 

gemein verbreitete Neigung zum Reiſen rechne, und bei ſei- 

- nen übrigen ausgezeichzeten Eigenſchaften, ſich die Natur= 

wiſſenſchaften in Zukunft eifrige Gönner und unermüdete 

Forſcher unter ihnen werden verſprechen können, 

| Schon haben treffliche Köpfe Treffliches zu leiſten anz 

gefangen; der Staatsrath s, Staſic hat in geognoſtiſcher 

Hinſicht die Karpathen bereiſt, mehrere Berghdhen barome= 

triſch. beſtimmt, und in ſeinen Abhandlungen, © ziemio- 

rodztwie gór, ſchäßbare Bemerkungen mitgetheilt; der 

Graf Cho dkiewicz hat ein Lehrbuch der Chemie in 6 Bans 

den geſchrieben und ſich durch einige neue Erfindungen bes 

kannt gemacht; der Profeſſor Faro di, cin junger Gelehr= 

fer, hat mit vielem Fleiß und Umſicht ein Lehrbuch der 300< 

logie in 5 Bänden auśgearkeltet, u. a. im. Mittelbar haben: 

auch zu dieſem Zwe die im Druc erſchienenen Reiſen aus- 

gezeichneter Männer veigetragen, ſo 3. B. erſt vor kurzem; 

als Prachtwerk die Reiſe des Grafen Raczynski nach der 

. Türfeiz früher die Reiſen des Fürſten Alexander Sas 
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„3pfeha und. des Grafen Johann Poto>i, franzöſiſch, | 
geſchweige der vielen und zum Theil ſchr guten Ueberſeßunz 

= gen franzöſiſcher und deutſcher Werke in den Naturwiſſen- 
fchaften. 5 ; 

Bedarf es aber wohl eines kräftigern Spornes zum Stus 
dium der Mathematik und der ihr serfchwifterten Naturwiſ- 

= fenfcbaften ; als die Erwähnung jener Polen , die ant gelebr= 
„ten Horizonte als Sterne der erſten Größe glänzten und ſtets 
„glänzen werden == der Aſtronomen Hevelius und Koz 
pernicug? | 

Um bem häufigen Citiren auszuwtichen , bemerke ich, 
daß ich zu dieſem Leitfaden vorzüglich nachfolgende Werke, 
die mir zu Gebote ſtanden, benußt habe, Zugleich fügte ich 
noch. das hinzu , was ich aus Zeitſchriften, den allgemeinen 
geographiſchen Ephemeriden, dem Journal der Reiſen , dem 
allgemeinen deutſchen Anzeiger und andern mehr, ſeit einigen 
„Jahren geſammelt hatte, 
ż 1, Hubes vollſtändiger Unterricht in dev Naturlehre. Leipzig , 1794, 

a. Gilberts Annalen der Phyſik. 
3, Fiſchers phyſifaliſches Wörterbuch. Göttingen , 1805. 
8, Sulofs Einleitung zur mathematiſchen und phyſikaliſchen Kenntmiß 

des Erdbodens. 
s, Klügels Encyclopädie. Stettin und Berlin , 1792, 
6. Kants phyſiſche Geographie. 1809. : | 
+. Gallerie der Welt von Bartholdy und Rumpf. Berlin, 1802, 
8. Sommers Gomälde der phyſiſchen Weit. Leipzig ; 1820, 

Us Hauptquellen für die phyſiſche Erdkunde , und zuz 
gleich als ſehr ansgezeichnete Werke „ find zu bemerken: 

a. Rittas „Erdkunde im Berhältniß zur Natuv und Geſchichte des 
Menſchen. 

3, Buffon histolre naturelle générale et particulitre, Paris, 1772. 
a, Bakemolls Einleitung in die Geologie, Ueberſegt, Freiberg, 2819, 
4 Paxyots Grundriß dev Phyſik der Erde und Geologie, Higa und Leinsig , tars, 
s. Schuberts Handbuch dev Geognofie, Nürnberg, 18320, 
6. Steffens gedäanotiſeh:geologiſche Anſſäte, «Hamburg , 1870, 
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„341 m Fovſtexs Bem: tung
en 1c.. auf, einer Reiſt zum die

 Welt, „Verlit, -3783 

a. Dolomrien eiſe nach Sen liparfſchen 
Inſeln. Leipzig) 37830 0: 

9. Hamilton Beobachtungen über. die Vulkane Gtatiens 9080, des 

Rheins. 1773. 3 
* 

20, Zimmermanns Taſchenbuch der Reiſ
e. 

31. Otto'8 Naturgeſchichte des Mreeves. Berlin, 1294. 

112, 0. Trebra Erfährungen im In
nern: dey GrDe. Def; 3783 

33. uns Klaſſifikation der verſchi
edenenen Gebirgsaviet. 

© 3a. Gel Über den Bau dev Erde in den Alpe
ngebirgen. /Züpich 71808, ; 

xs, Gavtor?s „Naturwunder des öſterreichiſchen Kaiſerthums8- Wien, 

3809. 

+6. Ros Entdeckungsreiſe. Uebeyſeht. Leivsig, 1820, zarz EINE 

17, Walther, die Erdbeben und Vulkane phyſiſch und 
hiſtoriſch. (2805, 

58. Aleyander v- Humboldt und A. Bonpland Reiſen 
in die Aequinok: 

tialgegenden des neuen Coittinents, ih den Jahren 
1799 — 180%, 

Stuttgardt, 1815. 
Las 

x9. Essai politique sur Ja nouvel
le ‘Espagne par A. de Humboldt et 

Bonplandt. Paris, 1808 — 1877 Auch deutſch. 

30. Deſſen Vues de Cordilleres et 
monumens des peuples indigénes 

de 

VAmerique. Paris, 1810 — 3812. Folio. Auch dents © 

21. Deſſen Anſichten dev Natur. T
übingen - 120% si 

2a. Kruſenſterns Reiſe um die Welt. Petersburg, 1810 — 2633 

EN 

I, 

DE phyſiſche Geographie betrachtet die natärliche Bee 

ſchaffenheit der Erdoberfläche, fic if ein Theil der anges 

wandten Naturlehre, indem ſie die Geſelze
 ver reinen Natur 

lehre zur Erklärung der mannigfaltigen Merkwürdigkeikett 

unſerer Erde anwende, ee ig RE MEET 

- Die Oberfläche der Erde beſteht aus Waſſe
r und Landz 

bie phyſiſche Geographie zerfällt baker in
 zwei Haupttheile/ 

denen eine allgemeine Betrachtung unſers Erdkörper
s vorans 

gehen mu, 
az 

i Vom Erdkörper überhaup
t- Z 

2 

Die Geogonie oder die Lehre von E
ntſtehung ber Erde, 

ihren Alter und ihren erlittenen Haupt
veränterungen, iſt, 

weil ſie ſich aus Mangel an hinlanglicy
en Borderfagen, meiſt 



"auf Hypotheſen gi 
' Lehrgebäude, = 

Die Urgeſtalt der Erde iſt ungewiß,“ durc) Umdrehung 
umihre Achſe „mußte ſie eine abgeplattete Kugel werden. == 
Eben ſo wenig läßt ſich das Alter der Erde mit Sicherheit . 
BEER CE AGE Henne 

Undet, cin ungewiſſes und unvollſtändiges 

3 [Ovids Chang. Moles -Schöpfungsgeſchichte — Epicur's Atomen — +: — Descartes. 3 Clemente = Burners Zerbrechen dex „ausgetrockneten Erd? xinde — Leibnitz Verglaſung derſelben — Bitffons Erdgeburt durch einen to Sou Kometenſtoß gegen die Sonne, =- Franfliws Grofern aus verdichteter Luft (Steinhäuſer) — Kants (Newton) dunfiformigey Urſroff u. a. m & cone BS. giebt ſchon Über so ſolcher geologiſcher Phantaſien, die man in de Lire 
phyſikaliſchen- Briefen. und Stltivaws Ueberſicht der Natur geſammelt findet. . Ę : „Das=Äkter dor Erde iſt nach Moſes 6099 Jahr — nach Büſron emat größer — Brydone (Reiſe durch Sizilien) berechnet das Altex des Aetna nach. dey Farbe dev mit jedem Jahrhundert dunkler werdenden Lava- Schichten / auf 14090 Jahr — Humboldts Bemerkungen am mexpikani- ſchen Meerbuſen — Thierkreis pon Tentyra, jest in Paris (Bäyers Uranographie) — Dey Chineſen und andever Yiorgenländer hiſtoriſche Nachrichten. . : 

4: 
22068 Die, Erdobexfläche. hat. große allgemeine Hauptveräns 
berungen erlitten „Welche ſich feinesweges nach den kleineren 
fheilweiſen. Veränderungen derfelben, die dic Geſchichte über 
unſere Zeit. nachweiſen, exklären laſſen, Dies beweiſen die "San TE + ti dm +9 24, 3 i 3 A dy z Spuren, x) daß das jetzige feſte Land, ſelbſt die höchſten Gie= 
birge, unſerey-Erde einſt. Meeresboden geweſen ſeyn müſſen; 
2):die.meilenhoch über der Erdrinde. ſich erhebenden Derg: 
fetten, und.ihre ſonderbare ſchroffe Geſtalt und Lage; 3) das 
häufige Auffinden von befannten und unbefannten ungez 
heuern Quadrupeden in kalten Srdfiriden, die nur der heiz 
ßen Zone angehören. yder- angehören konnten... ROR 1 

Geefteineyte Muſhelichaaton finden ſich in den Kalkberaen dev Pere _ Wióe Eowdiftere 2237 Toifen hoch — iń ven Alpen 1000 bió-1300 Tvifen TT hom: ; Steintovattenharge di Famatfę und „längs ded adrigtiſchen 
Mecęch Lis zu einey Höhe yon 2003 Sus — Belemiten , Ammoniten in RES "allen “Minden der Gybe aur. 2Wvgen und Cheney, alle Schaalthiere; fo Ninrer fämiliempeiſe, geovdnet., wie fie im Schooße des Meeyes su liegen pfle: rt gew, ibe vie Ausnahme 

is 
b hievon. bei Gent, Bruce, Schandau 36% dies 
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- nen der Regel ſelbſt suv Beſtätigung. =» Glattgeriebenex Bernſtein findet 
fich Überall int Poſenſchen , ſehr häufig am Wieprz in Polen — Fiſche 
Ubdriicfe mit Zeichen eines gewaltſamen Todes-im-Mergelſchiefer , wie 
3 B. bet Montpellier, -Maſtvicht , Verona „in Polen, Rußland u. f. w. 
Nashoyn- und Elephantenknochen finden ſich in große4 Haufen in 

Sibirien — Skelette: het Herzberg am Har, und Burgtonng — Paläo- 
thevien im Giysfióz von Montmartre (Cuvier essai sur la geographie 
mineralogique) — viefenartige Krofodillknochen-im Peters8berg bei Ma; 
ſtricht = In Deutſchländ Abdrücke oſtindiſcher Pflanzen , bei Lion Blät- 
terabdriteke :amerifaniſcher Stauden — in einigen Gruben Englands das 
nur in Pepu-einheimiſche elaſtiſche Harz, . 
Dic urſprüngliche Kugeiroym der Erde mußte durch Umdrehung um 

ihre Achſe: gewaltſam geändert werden, — Eine Veränderung der 
Erdachfenlage mußte auch eine Hauptveränderung dev Geſtalt und 
des Klima der Erde bewirken, — Forſter- nimmt eine ſüdweſtliche altace: 

- meine Sluth an — Büßon ein-allmähliches Erkalten dev Erde, — meer 
reswanderunig Mo, 2x4, des allgemeinen Anzeigers der Deutſchen, 1832, 

Die Oberfläche ber Erde erleidet ununterbróchen theile 
weiſe Veränderungen und kann dadurch ebenfalls nach Jahr= 
taufenden eine ganz veränderte Geſtalt erhalten; ſelbſt das 
Klima Fann durch ſie bedeutend verändert werden. Die yore 
züglichſten Urſachen ſind x) das Waſſer , 2) das Feuer „-3) 

die Luft, 4)-der Menſch. : 
Aigues mortes und Damiette waren 1240 noch Seehäfen, durch An- 

ſc<hwemmungen liegen fiefeżt einige Meilen vom Meexe ab. = Ein an 
der Mündung der Rhone 1737 gebauter Thurm liegt jest anderrhalb 
Stunden von demſelben. Dex Süderſee war 1200 noch feſtes Land == 
sagi fanten 72 Dörfer bei Dortrecht unter. und 1277 dev Dollart mit 
309,009 Menſchen. — 1303 wurde Rügen eine Inſel u. f. W. ‘ 
Die Uebereinſtimmung der Kanalufex bet Dover und Calais in Hohe, 

Lage und Beſtandtheilen machen einen Dyrchbyuch des Meexes und den 
früheren Zuſammenhang Frankreichs und Englands währſcheinlich, — 
Aus: demſelben“ Grunde hing Sizilien mit Italien, das Feuerland mit 
Amerika , Ceylon mit Indien, Ceuta und Gibraltar zuſammett. — Aus 
dem Salz dev kasyiſchen Steppe ſchließt Pallas auf den Zuſammenhang 
des fasviſchen pnd azowſchen Meeres. == Die alten Flußbeiten Der Weich: 
fel, Warta, Prosna y. f. w, beweiſen dies ebenfalls. s 
- Hierher gehören auch! die Einſinkungen und Einſtürze als Folgen des 
untergrabenden Waſſers == Die römiſche Mauer in England, die Hügel 
von Folkſtone,- die via appia, die jährlich fich eveignenden Felſenein- 
filtrze in Tyrol, Wallis , Böhmen — Lower; 1805, das: Dorf Stron-in 
Böhmen den 22iten Mai 1820 das neueſte Ereianiß. j 
Das Jeuer der Bulfane und Erdbeben tragt ebenfalls nicht wenig zu 

dieſen Berändexungen bei — 3765 ſtürzten auf Trinidad bei einem Exd- ; 
++ bebe die höchtten. Berge ein — 3783 veränderte ſich: Durch eine Erder; 
(07 fólitterung binnen 2 Minuten ganz Caltabrien — 1640 wurde auf Min: 

~ danao der Gipfeł eines Verges hoch in die Luft and eine Meike weit Ges 
„ Tchleudert, — Die Liparen, Azoren und cine Menge „anderer Sieh ſind 

Geburten ſtarkex Erdbeben. |. es ; 
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> "Die Atmosphäve dndert auch ununterbrochen die Obekfläche der Erde. — 
Borge zevtrümmern duv< Verwitterung, Stürme und Wind, und wer- 

“Den oft fruchtbar. == Ovfane verſchütten ganze Länder: mit Gand, wie 

Weſtägypten — 1666 Würde bei St. Paul im dev Bas Bretagne- cit 

fruchtbarer 6 Meilen tanger Erdſtrich 20 "Fuß hoch mit Sand bedeckt. 
Dev Menſch endlich bewirkt durch Aushauen "von Wäldern , durch 

Austrocknen Yon Moräſten, durch Eindämmungen und durc< Urbar- 

mächung, wenn gleich langſam , doch ununterbrochen, große Verände: 

tungen dex Oberfläche" unſexev. Erde, — Holiand iſt' nut dutch menſchli: 

den Fleiß bewohnbar. — Das ſchöne Deutſchland beſchreibt Tacitus 
aut 

silvis horrida, aut paludibus foeda, — In Nordamevikfa find furchtbare 

s oo Wälder von: mehveven 2000 Flächenmeilen- verſchwunden. — Waſſerloſe 

i Savanhas und Swamps von ungeheurer Größe fruchtbar, und von 

1812 == 1815 affein in den Freiſtaaten eine Million Uecker urbar gewor? 

den. = Hin und wieder Hat das-Aushauen von Wäldern ſchädliche Fol 

gen gehabt, wie in den Wet und aufe den Inſeln: des grünen Borgebit-. 

Ges, in den erſtern waren fie Lavinenableiter, auf ven'leztern Wolfen 

anzieher. A 4 

Ießige Geſtalt der Erde, 
6. | 

Die Erde in ihrer gegenwärtigen Geſtalt iſt eine abge= 

plattete Waſſerkugel , 9,282,060 Flächenmeilen groß, aus 

der 3 große und eine. Menge kleinere“ Snfeln som’ ungefähr 

2,400,000 Flächenmeilen hervorragen. Dieſe. großen Inſeln, 

Continente genannt , drängen ſich auf der Mordhalfte der 

Erde zuſammen, alle laufen ſüdlich" in große Spißen aus 

und haben ſüdweſtliche Meerbuſen, die man auch hei Aſien 

findet; ſo lange man ſich dies Feſtland durch Neuguinea und 

die oſtindiſchen Inſeln mit Neuholland verbunden vorſtellt, 

Im-Einklange ſtehen auch die Erdengen Panama, Suez 

‘und Sumatra nebſt Java, als Ueberreſte der Erdenge, die 

- Aſien mit Neuholland vereinte, Endlich deuten noch die gro= 

fen Inſelgruppen, die ihnen entgegengefegten Halbinſeln, 

und die großen Binnengewäſſer in den nördlichen Hälften der 

Feſtiänder , eine. merkwürdige Uebereinſtimmung an. 

Es - giebt zwei Hauptgegenſtände der Betrachtung: 

1) das Junere der Erde, 2) dieOberfläche derſelben — Der 

zweite Haupttheil zerfällt in zwei Abſchnitte, von, denen der 
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erſte das trodne Land, der zweite die Gandfſer > Erde bez 
snes 

Bom Innern der Erde. 

Bom Innern der Erde wiſſen wir ſehr wenig, die grófte: 

Tiefe, zu der der Menſch gedrungen iſt, iſt noch nicht: 0,002 

des Erdhalbmeffers; fo viel iſt jedoch gewiß , daß x) die Grb= 

rinde überall aus Schichten ſehr verſchiedenartiger Maſſen 

beſteht, 2) nach und nach, und nicht gleichzeitig + ſowohl auf 

mechaniſchem, als auch auf chemijchem Wege gebildet wore 

den iſt, 3) eine beſtändige eigenthümliche Temperatur hat. 
Kuttenberg in Böhmen 3000 Fuß tief die tieffie Grube — in Newcaſtle 

amd Cornwallis: find Steinfohlengruben unter dem Meere ſelbſt — die 

Thäler jedoch, die die Erdvinde oft 15000 Fuß tief aufſchließen , find die 
beſten Ouellen gepanoſtiſcher Fenntniſe. Nirgends M l ſich das Innere 

der Erde auf weite Strecken als ein ungetheiltes Ganze die meiſt pas 
xallelen Schichten ſind nicht nach ſpezifiſcher Schwere gemengt. 
ei Cöln liegt auf einem so Fuß hohen mächtigen Braunkohlenlagex 

eine meilenweite 12 Fuß hohe, ſpezifiſch weit ſchwerere Schic<k Gerölle.=- 
In Thüringen findet ſich unter Dammerde Meere8grund / und unter 
dieſem Torf, der ſonſt nur auf der Oberfläche erzeugt wird. — In Mo- 

dena iſt untey dex Dämmerde ze Suk tief Gemäuer, unter. diefent 
ſchwarze Erde mit Wurzeln und Pflanzen , ſelbſt: ein Feigenbaum, 
und dann noch 25 Fuß tiefer eine Gudwinde, in der man Wckergerathe, 
auch. eine verſteinerte Korngarbe fand. Srevkwitrdig iſt. jedoch, daß zwi- 
ſchen dieſen Schichten mächtige Kreidekager liegen , die unbezweifelt ehes 

maligen Meeresboden anzeigen. — Aehnliche Beiſpiele ſind ſehr häufig. 
Das Centratfeuer einiger Phyſifer im Innern. der Erde, iff ohne Zu- 

tritt der Quit nicht denkbar , doch läßt ſich eine eigenthümliche-Wärme 
der Erde nicht läugnen. — In den Kellern der Pariſer Sternwarte jtets 
(zo Grad R. — nad v. Trebra Sh nimmt die Wärme auf 
350 Fuß um x Grad R. alte 

| Bon der Oberfläche der Erde. 
9 

Die äußerſte Oberfläche unſerer Erde beſteht aus tro&>s 

nent Lande und Waſſer, und da der trodne Theil mehr oder 

weniger hervorragt, ſo iſt, troß der Kugelgeſtalt des ganzen 

Erdkförpers, die Oberfläche doch ſehr uneben. — Dennoch 
iſt. das Verhältniß der Berghöhen zum Erdmeſſet, nur unbes 

deutend, 
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Vom trocknen Lande. 
Auch der trodne Theil der Erde iſt reichlich mit Flüſſen 

durchſchnitten und mit Gewäſſern angefüllt, Amerika am 

meiſten, Afrika am wenigſten, Neuholland iſt noch zu wenig 

bekannt zund vielleicht ein Archipel, Die äußerſte Rinde die= 

ſes tronen Theils iſt meiſt Erde, aus zerſeßten Steinen 
und zetfędrten faulenden Pflanzen erzeugt und vermehrt -- 

niedere Gegenden, nahe am Meere, deckt oft mechaniſch zu- 

ſammen geſchwemmtes Gerölle, pder mit Schaalthiergehaus 

fen gemengter Gand, dod) gilt hier Fein feſtes Gejeg, — 

Überall zeigt fic) die Spur einer plóglichen und furchtbaren 

Fluth, die alles willkührlich formte. Der frodne Theil der 
Erde beſteht aus Feſtländern und Inſeln, 

Guvowiecki (o statystyce polski) zählt 4819 Sliift und Zliüßchen im 
ehemaligen Polen == Verſchiedenheit des Bodens, 

Io 
Sowohl auf den Feſtländern wie auf den Inſeln, unter= 

ſcheidet man das Flachland pom Bergland, die Niederung 

' „vom Hochland. — Die Niederungen haben die wenigſte Höhe 

über das Meer. In Europa zieht ſich eine große Niederung. 
von Nordfrankreich aus, "über Norddeutſchland , Preußen, 

Polen und Rußland»nach Aſien hin. — In Afrika im Norden 

die Sanbwifie Sabra. In Amerika liegen die Niederungen 

am Miſſäſippi und öſtlich von den Anden; in Aſien im Süden 
und Norden, Der Lauf der Flüſſe lehrt ſie uns finden. 

Europa hat ſein Hochland im Süden und Norden; rieſenhaft 
erſcheint. es in Aſien und Amerika, in der Mitte dieſer Erd= 

theile; in Ufrifa im Süden. Die Niederungen find häufig 

zugleich Flach , fo wie die Hochländer iu ber Regel bergig, 
doch. finb Aſiens Hochebenen mächtige Platten, viele tauſend 

Fuß. über das Meer erhaben. 
Bei Gröningeit und einigen Orten Norddeutſchlands iſt "das Land nie: 

dviger. wie das Meex — Bora erwyker Deiche. 

| 
4) 

| 

| 
|| 

| 
| 
| 
| 
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Die Flathländet ver Erde. find meiſt Gie! , häufig mit- 

wellenfórmigen Erhebungen, 5 bald nur. einige Flächenmeilen,! 

bald wie halbe Welttheile groß — oft zur Verwunderung 

wagerecht — bald mit ſalzgemengtent Sande, bald mit dlir=" 

rem Graje, Sumpf oder fruchtbarem Appigent om 

wuchſe iberzog ite - 4 
Die Landes , 36 Lieues lang , bei Wodka ia. AD Dele 

die pontiniſchen Sümpfe, die Lüneburger Haide diiyrer Gand mit brat: 

© ner Haide = dad Sandmeer von Kersfemet — Das Donauthal, Deutſch? 

lands Gatfen , die thonigſandige Donſche Stepye find kleine “Proben 

fruchtbarer oder fruchtmangelnder Sladhgegiwsen Euroyens ; nit weni: 

gen oder unbedeutenden Erhöhungen: * 

x 

ia. 

Merkwürdiget und | it rege Maaßſtabe geſtaltete bie 

Natur die Ebenen der übrigen Feſtländer. Die furchtbaren 

Llanos in Neugrettaäda, 14,000 Flächenmeilen groß, , 100 

Meilen vom Meere kaum 36 Rlaftert erhaben; baum= und“ 

“ quellenteer > find in der Regenzeit vom Auguſt bis November 

ein unabſchbares Meet, aus dent hier und dä leine“ Felſen- 

maſſen bersotragen, die das Aſyl zahlreicher Schlangen, 

Alligatoren, Jaguare und Lantas werden. Die Pämpa del 

Sacrantento in Peru iſt ein köſtlicher ebener Garten. = Die 

wüſten Pampas Sort Buenos-Ayres ſind ſchreckliche Ebenet 

mit trodnem Sände bededt, von Wäldern und glänzend" 

weißen Salpeterflächet durchſchnitten; fo groß vielleicht, wie 

Frankreich + Deutfchland, Preußen und Polen zuſammen, 

gränzen ſie nördlich an Palmenwäldern und ſüdlich an ewiges 

Eis. Audy der vom Febritar art fro>ene, mit Schwerdtli- 

lien bedeckte See be los Xarayes; 55 Meilen lang und 26 

Meilen breit, iſt. eine ſolche ebene Steppe, fo wie Die faſt 

wagerechten Ebenen ant Maranhon: Alle dieſe ſüdlich ame= : 

rikaniſchen Flachländer ſind ſo eben, daß dad ebene Polen 

gegen ſie gebirgig erſcheinen würde, 
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Nordamerikas ſumpfige Swamps und bolzlofe grasz 
reiche: Gahwanen liegen. zwiſchen dem Miffifippi und Wa- 
baſch ran Flächengröße anferm -Grofherzogthume gleich... 
Im ſüdlichen Mexifo find. fie von prachtvoller Schönheit, 

VemerFenswerth ‘find endlich noch die mit 1o Fup hohem. 
Rohre: bewachſenen Brüche, Canebreaks, oft von uniberz- 

fehbarem Umfange, doch meiſt ſchon durch worbanieciidnie 

idm Fleiß verſchwunden.» 
- Don. Felix de Azara voyages dans PAmerique — Humboldts Anſichten 

: „Aer Natur. xfer Band über die Steppen und Wüſten — Schlaf dev 
_ Kxofodilie und Boas. 

+13. 
. 

' Mit mehr Recht nennk man Aſiens Steppen Wüſten, | 

denn Mangel an Waſſer und Vegetation, und ein bitterer 

Salzhoden ſind meiſt ihr <arakteriſtiſches Merkzeichen. "Die. 

Barabaj 600 Wierſcht lang, 400 breit , iſt fruchtbar, doch. 

die lenaifche Steppe att der Leina und dem Jeniſei , ein kleiner. 

Welttbeil, wird ſelbſt vom Samojeden mit ſeinem Rennthier 

der. „ewigen Kälte wegen verlaſſen; ſo wie die übrigen Wüſten. 
des zuſſiſchen Südens durch ihre Unfruchtbarkeit die wane 

dernden Hirtenvölfer vertreiben, — Verſien iſt voll falzige 

ſandiger Steppen, 3. B. Gedrofien nach Curtius 60 Tages 

reiſen breit, — Arabien iſt meiſt eine ebene Wüſte voll unz 

: fruchtbaren Sandes, ben der Samum noh furdhfbarer 
macht. „Südoſtaſien hingegen ſcheint wie Europa, eine, 
fruchtbare , mehr hügelige als ebene Niederung zu ſeyn, mit 

bedeutender Abdachung gegen das Meer, - 

YE i 
Die Sandwüſten Afrikas hat bie Natur nach dem rie= 

ſigſren Maaßſtabe geformt. Wafferarm und pflangenteer 

zieht ſich eine Gandebene im Norden vom Ofte zum Weftufer 

Afrikas hin, fo groß wie ganz Europa, wenn man Rußland 

finwegnimmt, 200 geographiſche Meilen breit und über 
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300 lang; den griften Theil. ded. a Saheed von der ſenkrechten, 

Sonne durdhgliiht; 60 bis 70,000 [Meilen groß. — Diez 

ſen Sandocean heleben 32 quellenreiche; mit Dattelnund Pal= 

men bedeckte Oaſen 20 dienen den Menſchen alle den-reie 

ßenden Quadrupedendiefes glühenden Welttheils zum Aufs- 

enthalt; Die fruchtbaren "Begrenzungen, gegen Oſten. und; 

Norden verſchlingt. dieſe. Wüſte. mehr und mehr — ſie iſt faſt: 

wagerecht;. „mie: wenigen Erhöhungen)» Gewäſſer können in 

ihr ſich nicht fammreln, und. die wenigen von den umgebenden 

Gebirgen herabfallenden Flüſſe verlieren fich im tiefen, bren= 

nenden Sande und verdunſten. Ein: von den Winden leicht: 
bewegter Flugfand wird wie ein, feiner Nebel in die Luft. ges 

führt, und siur-wenige nakte, Stellen A: nds 5 ssie 

Oder Sand. . 
Hornemanns Tagebuch 1797 bis 98, — Die „aui Oaſe Fur a = 

7. für — Siwa mit dem Ammons Tempel — Fortgang der Sahara un? 
10 upór das Meer > ait der Weſtküſte Afrikas = Verſchüttung der eäyptiſchen 

Kunſtwerke = Verſchüttung der Oaſen, 2000 Menſchen / "1865 Kameele 
kamen zwiſchen Tafilet und Tombuktu. 1805 um. — Die Oaſen im-öſtlichen 
Theile, 4 bis 30 Meilen von einander entfernt. — Hornemanns Reiſe 
von Cairo nach Murſuk im Jahre 2797 und 98- Weimar. == Belzoni. 

Platten, Plaftfornten (Plateaux) find Ebenen von gris 
Berem oder Heinerent Umfange auf Gebirgen ſelbſt“, und. ges 
hsren daher nut der Form nach in die Kathegorie der Ebenen. 

Europa befigt-wenige Hochebenen ' von beträchtlichem Umie" 

fange, man tógnte Caſtilien 1740 Fuß, die Auvergne 2160 

Sup, einen Theil Polens etwa 1500 Fuß über dem Meeres= 

boden: dent Umfange nach unbedeutende Gegenden. der 

Schweiz und Süddeutſchlands dahin rechnen, =- Ungleich 

wichtiger ſind die Plateaux Uftens; der mittlere Theil deſs - 

felben zerfällt in eine ungeheure Gebirgslinie und iſt ohne Wh= 

dachung gegen das Meerz hier erhebt ſich eine kräuter= und 

baumloſe mit Steinen gemiſchte Sandſteppe 400 Meilen 

lang, 100 -Meilen breit, Gobi, <hineſiſch Schamo oder 
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Gharigatgertarint: ? Die Kalte auf vieſent äbgeplatteten:Berg2 ſa 
rücken iſt ſcharf“ und“ lange dauernd einige Sup tier findet w 
man Überäll' Cis. Zr Nordamerifa bildet das Inners 

Merifos und cin großer "Theil Neu-Biscagas: ungeheure 
Plattformen , 7 — Sooo Fup fiber bem" Meers.-erhaben? 
Südamerika hat int" Kórigreich Quite: wider: Proving Paz 
ſtvs währſcheinlich Sie: höchſten. Höchebenen.der Erde; 8405 

+ good: Sug. gody; 7 alle: jedoch nur wot unbedeutendeni Une 

fange "getrennt burch tiefe Thälerund-meiſt "durch: ÜPpigE 

Begetation und ein herrliches Mima ausgezeichnet? "Afrika 

Hatin ſeinem Innen ſehy wahrſcheinlich“ ungeheure Plattz 
formeit, Dod) dieſes“ Sunerenift uns Jo“<unbekäunnt, wie das 
sów Reliholand; "for 58: man- ſeine phyſiſche: mounted 
nur webu kann. sda 

Der Ofitheit Barat, Haſe Pi 4 Sop - = - Séguigies Beſchreibttää=- 
nee mee hält ‘Gobi für einen in. © OSR, SES Graz 

nite en Re z 

ZAŁ ZWI SPO Bae 

Gon den Berge. 
16. 

= Der Gegenjak der. Cbenen ſind Gebirge,. man ünfer= 

wa, wenn gleich ohne Beſtimmtheit, Anhöhen ,- Hügels 
Berge. Selten ſteht ein Berg. einzeln fur ſich. da. Mit ihe 

ren Grundflächen zuſammenhängend bilden die Berge unſes 
ter: Erde Reihen; die wie große Kriſtalle aus einer gemeinz 

ſchaftlichen Punkte hervorſchießernt 5 bald grade; bald gebogen 
find, smd bald von -Nebernreihen unter rechten der ſchiefen 

Winkeln; ohne Regelmäßigkeit durchſchnitten werden.» Dieſe 
rieſigen auf unſerer Erdkugel wunderbar zuſämmtenhängen= 
den Bergrücken ſind 'das Knochengerippe der Erde; an das 
ſich die übrigen Theile anlehnen ; und fo auferórBentlich berz 
ſchieden auch die äußere Geſtalt und Größe der: Erdgebirge 

„iſt, ſo kann nicht geläugnet. werden, daß ein auffallenber Zn= 
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ſammenhang und.eine nicht zu verkennende Uebereinſtimmung 
unter derſelben ſtatt findet. 

Ritter* in ſeiner Erdkunde nennt niedrige Berge von 2 bis 4000 Fuß, 
mittelhohe bis 6000 Fuß, Alpen bis 10009 Fuß — Rieſengebirge, was über 
dieſe Höhe geht = Bergkeſſel:: Böhmen, die Schweiz. 
Gattevers Beranes — Hauptbergmeridian vom Cap Horn bis in den 

Norden Amevifas, und Cap Romania bis Meerenge Waygaß — 90 Gr. 

entfernt der zſte vom Cay der guten Hoffnung, über die Azoxen und Raz 
naven nach Newfoundland; der zweite dur<. Kamichatéa bis zur Lena: 
miindung, = Bergmeridiane der 2ten Ordnung 45 Gr. nach Oſten und 
Weſten : 1) Von Babelmandab über Kleinaſien , die Akrocerauniichen 
Verge, Deutſchland , Island nad Cap Heviols in Grönland. 2) Von 
Korea über Noxde<hina in 2 Reihen nach dem Cismeer. — Bergmeridiane 
der sten Ordnung 20x. Gr. entfernt xz) vom Cay Corrientes über Mada- 
gasfar , Afrika, Sizilien, die Uppeninen, Frankreich nach Cay Lands- 
ende. 2) Von der Meevenge Ormus zum Nord-Cap. = Der Bergäquatox 
20 Gr. ſüdlich im ſüdlichen Amerika, durch Afrika und Aſien bis zum 
Cay Tſchukotſchfoi iber Suez und den Bogda-Ovia, Der xſte Nordparal- 
Tel geht von den Gauopagen über den Pik von Teneviffa, den Atlas, 

Gibraltar, die Pyrenaen, Alpen, Polen nach Der Obimiindung; der 
ote unter dem 17ten Gr. nördlicher Breite, von der Weſttüſte Amerikas 
längs derſelben , über Newfoundland, England und Schottland nach 
Dent Nordkap 5 Der ste Beraparafltel von Californien aus im Weſten des 

Mäſſiſippi und der kanariſchen Seen, bis zur Nordſeite der Wagerbai.= 
Der Südparallel berührt die Südſpizen Amerikas, Afrikas und 
Aſiens-bis Kamſchatka durch Seegebirge bemerkbar. 

Acuferer Bau der Berge. 

Alle Gebirge haben x) an der einen Seite einen jähen, 

ſteilen Abhang, an der andern hingegen verlieren ſie ſich 

allmählich in ſanfte weite Ebenen. 2) Findet ſich der ſteile 

Abhang gegen Weſten oder Süden — ſüdweſtlich — der 

ſanfte Abhang gegen Norden und Oſten — nordöſtlich , ein 
Fingerzeig zur Erklärung einer nordöſtlichen Fluth. 3) Sind 

die höchſten Bergketten ſehr oft von niedrigern in paralleler 

Richtung begleitet. ? : 
Die Pyrenäen , Alpen, das Sevegebirge., die Karpathen, aud die 

. Bergfetten der andern Welttheile beweiſen- dies. 3 

18, iz 

Mannigfaltig verſchieden iſt Form und Höhe einzelner 
Berge, ſelten - erhebt ſic) ein hohes Gebirge aus einer nies 

dern Ebene, meiſt ruht ſchon ſein Fuß auf andern Gebirgenz 

1 
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hori Innern ber Länder Fann man daher die höchſten Gee 
_birge finden, Man pflegt das Vorgebirge, das Mittelge: 
birge dnb das eigentliche Höchgebirge zu unterſcheiden; die 

| ippigtre Vegetation und die mindere Höhe unterſcheidet die 
heiden erſten von den nakten rauhen geſpißten Kuppen des 
Hochgebirges , das oft ewiges Eis und Schnee deckt. 
© Das Himalayagebirge in Hindoftan behauptet unter 
den Gebirgen der Erde durch ſeine: abſolute Höhe den erſten 
Plaß, in ihm iſt der weiße Berg Dhawala Giri 26862 eng= 

liſche Fuß über die Meeresfläche erhaben, — der Chimbo- 
raſſo nach Humboldt nur 20148, der Mowna Roa auf den 

„Sandwich-Juſeln nac) Marchand 15468, der Montblanc 

nach Pictet 14556, der Pico auf Teneriffa 11454 Fuß. — 
Gewiß enthält der Muſtag oder überhaupt der rieſige Berge 
rücken Mittelafienó, der 1300 Meilen weit ununterbrochen 

ſeine breiten Granitketten' erſtreXt, ähnliche Berge wie der 

Dhawala Giri, denn 'in ſehr ausgedehnten Gebirgen, und 

da, wo ſich Gebirgsketten ſchneiden, finden wir die höchſten 
Kuppen und ſtets mehrere zuſammen. Die relative Höhe 
„eines Bergs iſt in der Natur von ſeiner abſoluten ſehr ver- 

ſchieden, der rieſige Chimboraſſo erſcheint aus“ dem 8772 

Fuß hohen Thale von Quito betrachtet, 11476 Fuß hod, 

„und daher beinahe 1300 Fuß niedriger , als Europens Monte 
„blanc aus dem Thale von Chamouni. 

Man beſtimmt die Höhe der Berge 1) dutch Nivellement bei niedrigen 
Höhen, 2) durd) trigonometri;che Vermeſſung mit Hülfe einer gemeſſenen 
Standlinie (Strahlenbrechung) , 3) durch das Barometer, wobei man 
annimmt, daß der Barometeritand an der Meeresfiache 28 Paxiſer Zou 
betrage und man 742 Pavifer Fuß ſteigen müſſe, wenn das Barometer 
um 3 Linie fallen ſoll. Die Veränderlichkeit des Luftdrucks und die 
Schwierigkeit, übereinſtimmende Barometer zu haben, macht ſolche 
Höhebeſtimmiungen unſicher. — Hohenmeifungstafein. 

19. 
: Der äußere Ueberzug der Berge iſt unendlich verſchiede, 

bod) tn der Regel iſt der niedere Theil der Berge der genie 
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* o fiigten und heißen Zone mit Dammerde belegt und durch eine 
üppige Vegetation ausgezeichnet, kahl find die hihern Spize 

€ gemober mit Schnee bebedt, Die kräftige auf ſüdliche Woe . 
hänge wirkende Sonne, die zwedmófigere Bewäſſerung des 

Erdreichs, endlich die im Thale erhöhte Temperatur macht 

dieſe Abhänge zum fruchtbarſten Erdreiche, wo die trefflichs 

ſten Südfrüchte, ſelbſt in nördlichen Ländern gedeihen. Je 
höher der Berg ſich hebt, je niedriger wird die Temperatur, 

und nach und nach ſchwindet der Pflanzenwuchs , bis endlich 
blos das Moos auf dem harten Geſtein uns noch eine Spur 
des wirkenden Sonnenſtrahles zeigt. 

Im Strotfield Norwegens erhebt ſich die Jichte bis v30, die Bivke bis 
1483, die Heidelbeere bis 1908, die verzwergte Birke, ein. Fleines migge: 
ftaltetes Gewächs , bis 2576 Juß, und von hier an zei e Natur nur 
Mooſe. = In den Alpen fieigt das Rhododendroy 840 Fuß hin: 
auf und der Wein gedeiht 2400 Fuß hoch. 
Ein kleiner 60 Morgen großer ſüdlicher Abhang UFuſhenberg) giebt 

uns den Leiſtenwein, der Steinberg den Steinwein , den Fohannisberger 
die Schloßweinberge des Dorfs Johannisberg , die Bergſtraße mit heype , 
lichen Abhängen erzeugt Liebfrauenmilch , Nierenſteiner , Kaſtanien und 
Mandeln, der beſWFokaier wächſt auf dem ſüdtichen Theile des Mézes 
male, die Lacrym Chrizti am Fuße des Veſuvs. 
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20, 
| Merkwürdig iſt der Einfluß der Gebirge auf den Hauge 

halt der Natur. — Nicht allein daß fie die Heimath der 
Wälder find, eine große Mannigfaltigkeit von Pflanzen ere 
zeugen und fie kräftiger und gewürzreicher machen; ſondern 
ſie ſind auch die großen Waſſermagazine unſerer Erde. Je 
heißer des Sommers Hike iſt, je weniger kann die Quelle 
im Berglande vertrodnen, denn deſtomehr ſchmilzt vom «cose 
Vorrathe des auf der Spige gehäuften ewigen Schnees = 
und Eiſes. Die Fäulniß des Waſſers wird durch das Flie- 
ßen deſſelben gehindert. Ohne Berge würde unſere Erde 
ein durch ſtinkende Sümpfe verpeſteter Aufenthalt werden, 

„Die Berge endlich ziehen die Feuchtigkeit der Wolken an ſich 
und werden: dadurch Sanmmelplätze des Waſſers, Durch 

Qa) 
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ihre Höhe ſchüßen ſie die hinter ihnen liegenden Lander vor 
kalten Stürmen, oder mäßigen die Hike des Südwindes, ' 

Furz auf das Klima eines Landes haben ſie einen ſehr weſent= 

lichen Einfluß , wie auf den Gebirgsmenſchen, der kräftiger 

! und mutbiger, ſo oft Eroberer oder Vertheidiger ſeiner 
Rechte wurde. / | 

Klima von Quito — der Gotthard, Rhone, Rhein, Teſſin, Aar se. — 
det wolchonsfiſche Wald 200 Faden über dev Oſtſee , wo die Wolga, 
Dniepr , Düna, Don, Oka te. entſpringen. — Seen auf den Alpen, 
der Serve de Eſtrella u. f. w. 

A 

Die Dichtigkeit der Luft, die Haupturſache der Erwär- 
mung berfglben macht es vorzüglich, daß fie auf Bergen, 

ihrer mindeew „Dichtigkeit wegen, kälter iſt. Dies iſt der 
Grund, warum, die Bergluft nicht allein auf den Organis2 
mus des Menſchen ganz anders wirkt, aber auch die Geſtalt 
der obern Bergoberflächen ſo wunderbar ändert, 

Das leichtere Athmen gewährt in gewiſſen Höhen ein 
ſehr wohlthätiges Gefühl, ſo wie die ſcheinbar zunehmende 

Schärfe des Auges, und des Schweitzers Heimweh iſt kei- 
nesweges leeres Spiel der Cinbildungsfraft, In einer 
Höhe von 10 — 1900 Zoijen folgt fchnelle Erſchöpfung der 
Muskeltrafte, Herzklopfen , Mattigkeit und. cine unnatir: 
liche Schläfrigkeit, — ja ſelbſt bei ſtarken Perſonen, kundi= 
gen Führern, tritt bisweilen Ekel, Erbrechen, brennender 
Durſt, todtenähnlicher Schlaf ein. Zweimal -ſo ſchnell 
ſchlägt in dieſen Höhen der Puls, ſo lange die Bewegung 
des Steigens dauert, doch beinahe plößlich hört er bei ihrer 

Unterbrechung auf. Die nach Sauſſure 6mal größere Trok- 
fenheit der Bergluft röthet die Haut und erregt auf derſelben 
Brennen und Aufſpringen. 

Thermometer Reaumur in Genf 22 Gr., auf dem Monthlanc-2 Gr. — 
Humboldts Beſteigen des Chimboraſſo. 
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22. ; ' 
Die Wirkung der Kälte auf die Bergkuppen höherer 

Ketten äußert ſich in der Lage von ewigem Schnee und Eiſe 

auf denſelben. Die Grenze des ewigen Schnees auf deit 

Gebirgen der Erde iſt eine krumme Linie, deren Enden auf 

den Polen ruhen und die ſich unter dem Aequator zu einer 

Höhe von 14772 Fuß erhebt — dies iſt die Regel, örtliche 

Umſtände können ſie ändern, denn ewiger Schnee erhält ſich 

ſelbſt in den Schneegruben der Schneekoppe, oft 5000 Fuß 

unter des Schnees ewiger Grenze. 
Eine zweite Merkwürdigkeit der Bergoberflächen ſind 

die Gletſcher , große Eismaſſen von geſ<molzenem Schnee, 
in niedrigen Bergthälern entſtanden und durch ihn genährt 
und erhalten, eben und ſpaltenlos in ſanft abhängigen Thds 
kern, rauh, uneben und von der verſchiedenſten Geſtalt, mit 

Gerölle bede&t, inden meiſten Fällen. 
Nach Verſchiedenheit der geographiſchen Breite iſt fie verſchieden; in 

den Pyrenäen 95609, in den Alpen 8400, in Jsland 2800, in Mexiko 

ze Gr. geogr. Breite 14100 Fuß hoch, — Nach v. Buch iſt die Schnees 

grenze Euroyens unter 6x Gr. 5200, unter 627 Gr. 4860, unter 67,Gr. 

3600; Unter 70 Gr. 3300, unter zi Gr. 2300 Sub. = Wächſt die Maſſe 
des Schnees über dieſer Grenze? — Tixols Jivne, Islands Iövkul. == 
ESchneebanfe mehrere Meilen lang. 

Steingerölle aw den Grenzen der Gletſcher == Gufertinien , Pyvanris 
den des Verggletihers. — Spalten von 100 Fuß Tiefe und 6 bis 16 Fuß 

egy Wingen, Breite. Furchtbares Getöſe des Spaltens und Gefahr file Menſchen. — 
Seſtigkeit und Farbe der Gletſcher. — Gletſchergebläſe. — Eisgewölbe 

und weißbläulichtes Gletſcherwaſſer. — Wachsthum und Fortbewegen 
der Gtetſcher im Chamounythale, 14 Fuß jährlich, im Grindelwald 
25 Suh; wie zu erklaren? 
Lauwinen, Staublawinen — Schlaglauen bedecken oft TFlächenmei: 

tn. = Eismeex am Montanvert, 2 Stunden lang, 4 breit. — Bernina 
Retſcher eine Meile im ee 6000 SUB hoch... ; 

23. pero 

Eine merkwürdige Eigenthümlichkeit der Gebirge find 

ferner die Höhlen, leere Räume im Innern der Erde, oft 
mit meilenweiten Gängen von verſchiedener Höhe und Riche 

tung. Sie finden ſich in allen Welttheilen in Menge „meiſt 

in Kalkgebirgen, Eine große Anzahl dieſer Höhlen ſind in= 
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wendig mit Stalattiten, Tropfftein, bekleidet, bie das von 
den Deen der Höhlengewölbe herabtröpfelnde Waſſer; wel= 
hes mit Kalktheilen geſättigt iſt, in mannigfaltigen Gebile 
ben abſeßt, . ; 

Waſſer und Feuer find wohl die: Hauptbildner dieſex 
Erdhöhlungen geweſen, die feffelformige, beinahe ſenkrechte 
Form einiger von ihnen, 3. B. die Gailenreuther Höhle, 
zeigt ihr Entſtehen durch. Entbindung. luftförmiger oder 
dampffsrmiger Materien, auch die Grotta del cane. Nicht 
ſelten findet man in ihnen Petrefacten und-Veberreſte von 
Thieren einer frihern Welt. Häufig iſt-die Temperatur in 
denſelben mit der der äußern Luft und Jahreszeit im Gegens 
ſaß, Die meiſten der bekannten Höhlen enthalten fo viel Ans 
ziehendes und Wunderbares, daß ſie der Gegenſtand. haufts 
ger Beſchreibungen geworden find, ==. Endlich iſt auch der 
Wiederhall eine Merkwürdigkeit der Berge. , 

Die Adelsberghöhle in Krain, mit Gängen. von mehreren Meilen, mit 
Tvopfſtein überzogen, port mannigfaltiger oft gräßlicher Foym , mit fet: 
nen verſchiedenfarbigen Ningen , — der Fluß Poik fitvst ſich in ſie hin: 
gin, bildet Waſſeyfälle mit donnerähnlichem Getöſe, — eine Meile vom 
Eingange gelangt. man durch mannigfaltige Krümmungen mit grofer 
Gefahr su einer zweiten Höhle, die mit fyvehtharen noch unbekannten 
Abgründen umgeben iſt. — Dis Eishöhle am Brandſteine in Steier» 
mart, == Gerney die bei Szczelice in dex Thorney Geſpannſchaft, im 
Sommet mit Eiszayfen behangen, die wis dicke ſpitzige Säulen herab, 
hängen, im Winter ſind dieſe Höhlen troche und warm und dex Que 
Üuchtsort von Vögeln sed Wild, (Paryot's Erklävung,) - 
Die Schwefelhöhle im Berge Büdöſch in Siebenbürgen 3 Klaftern 

tief und 2 Klaftern hoch , mit ſtapfem Schwefeldamdf, der ſtoßweiſe aus 
dem Boden zu dvingen ſcheint, — Der Erdfall Macocha in Mähren, == 
Kriſtallhöhle in Zinken, im Kanton Vert, mit Bergkryſtallpfeilern 
von 4 bis 8 Qentner Gewicht. — Die Höhle im Monte Aeolo bei Terni, 
von dyrchſichtigen Gtalattiter, aus dev ein heftiger Wind bläſt — ? — 
La baume in den Sevennen, mit Stalaktiten von vevſchiedeney Farbe 
und ungeheurer Größe, — Die Baumannshöhle im Harz mit der klin, 
genden Säule. — Dis Gailonreuthevhöhle bei Bayreuth, mit einer ſehy 
großen Menge vevſteinertex Knochen , die durch eine Gattung Tuff vev- 
Hunden find, — fie gehören meiſt Thievgattungen an, die nicht mehr zu 
finden find; die eine hat mit den Geriypen der jesigen Eisbaren, dis 
andere mit vem des Tigers Aehnlichkeit, doch beide ſind bedeutend größer, == Die Höhlen bei Maſiricht, A 
Die Caſtletonhöhle in Derbyshive mit einem 120 Gus hohen Cin: 

gange, in weichem 2 Häuſer ganz frei ſtehen (Moviz Reiſen.) = Die 
Fingalshöhle auf Stafa aus regelmäßigen eckigen Baſaltſäulen , x17 
Suß hoch, 250 Fuß lang und sa Fuß am Eingange breit, höchſt yrachts
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Hol. (Faujas Et. Fonds Reiſe.) == Die Höhle auf Antiparos mit Trop 
ficintafeln don großer Durchſichtigkeit und üherraſchendem Glanze. 

«Choiſeunt - Gauffier.) — Dolſteenhöhle in Herröe in Norwegen, die ſich 
bis unter das Meer herabsieht. — Die Löcher bei Friedrich8hall, it 
deren einem man erſt nach 2 Minuten einen Stein auffallen hört (nach 

Parror 59,049 Juß tie? — Die Surturhöhle Islands mit glasartigent 

Veberzuge, wahrſcheinlich durch die Gewalt eines Lavaſtroms entſtan, 

den, — Die Höhle in Sentufy mit vielem Salperex, vielleicht die größte 

Dev Welt. (D. Wands.) — Die von Alexander v. Humboldt beſuchte 
Guacharohöhle in Neu-Andalaſien , mit vielen tauſend großen Nachtyöe 
geln (Guacharo) belebt, mit unterirdiſchem Pflanzenwuchſe. — Die 
vielleicht künſtliche Höhle bei Bombay, auf den Inſeln Elephanta und 
Galjettr. = China's zahlreiche Höhlen. . 

Kants phyſiſche Geographie ater Band ate Abth.z Beſchreibung merks 

würdiger Höhlen von D. Roſenmüller und D. Tilefius ; Beſchreibung 

der größten und merkwürdigſten Höhlen der Erde von Ritter; Natur: 

wunder des öſterreichiſchen Kaiſerthums , von-D. Sartori, + Bände, 

3807 3 Bertuchs, geographiſche Ephemeriden und Zimmermanns Taſchenz 

buch der Reiſen ; Parrots Geologie. — Der optiſchen Täuſchung wegen 

“fallen alle durchs Auge beſtimmten Schäpungen von Höhlen zu groß 
aus. : 
Giebenfacheż Echo beim Wienandermeer 3 bei dem Rynaft; in Woers, 

bach, welches den Piſtolenſchuß amal wiederholt. — Ohr des Dionyſius 
wadi in welchem ein zerriſſenes Papier einen heftigen KAM 
gibt. ; : : 

Innerer Bau der Gebirge. 

24. 
Hicht mannigfalfig iſt das Innere der Gebirge. Geos 

logen haben mit vielem Scharfſinn aus der Beſchaffenheit 

der bie Gebirge bildenden Stoffe, ihr Alter gefolgert, 

und eine beſtimmte Ordnung in-dem Aufeinanderfolgen Der | 

Gebirgsarten angenommen — welche jedoch ſehr häufig 

Ausnahmen erleidet, indem ungeheure Maſſen älterer Ge- 

birgsarten ſich auf jingern Steinmaſſen finden. Man un- 

terſcheidet 1) aufgeſchwemmte Gebirge, 2) Flözgebirge, 

3) Uebergangsgebirge, 4) Urgebirge, und trennt von Diez 

fen gänzlich die Bafaltberge und Vulkane, die ihr Entftes 

hen ganz andern Naturprogeffen zu verdanken ſcheinen, 

? 
ar 
22 

Aufgefhwemmte8 Land oder Gebirge nennt 

mon das, was die deutlichen Spuren einer meiſt mrechanie 

1 
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ſchen Zuſammenſchwemmung an ſich trägt, Es beſteht nicht 
aus einfachen feſten Steinmaffen, ſondern aus ſehr verſchie- 
denartigen Trümmern, zerſtörten Gebirgsmaſſen, in denen 
ſic) Knochen von Landthieren, Flußmuſcheln und Gewäch= 
ſen, jedoch in wenig verändertem Zuſtande, finden, und 
nur mit Stein überzogen (inkruſtirt) , ſehr ſelten verſteinert 
ſind. — Dieſe Gebirge erheben ſich zu keiner bedeutenden 
Höhe, und die ſich in ihnen findenden Schichten find in der 
Regel wagerecht. „Die niedern Gegenden der trodnen Erde 
und bie Uusfillungen der großen Thaler zeigen eine ähnliche 
oder gleiche Bildung — fo wie wir fie am Tage auf dem 
Boden von Flüſſen und Bächen ſehen, die mit Sand, 
Schlamm, Gerölle. und den härtern Theilen der Waſſergez 
ſchöpfe bede>t ſind. Da ſich im aufgeſchwemmten Lande 
keine Meerthiere finden und da man ſeinen Lrfpruftg meiſt 
in den nahen Gebirgen findet; ſo folgt hieraus die neuere 
Bildung derſelben, um fo mehr, da man ältere Gebirgsar= 
ten und Spuren von Meereserzeugniſſen in den unter ihren 
Schichten liegenden Gebirgsarten häufig entdectt, 

Entſtehung des Delta, von NewOrleans. — Wie kann das aufge 
ſchwemmte Land entſtanden ſeyn? — Seifengebirge vom Seifen der 
Erze. ... Die Trümmer von der Größe einer Erbſe bis so SRubiffuf. — 
Dieſes Land iſt mit Dammerde bedeckt, bisweilen mit Gerölle, — bald 

- ſehr unordentlich durcheinander gemengt, bald in abgeſonderten regel: 
mäßigen Lägern mit Torf und Wald bedeckt; — ſo locker dieſe Gebirge 
find , fo finden ſich doch in denfetben gegen 1000 Centner ſchwere Maſſett 
dichten Tufſteins , dev ſich aus den in Flüſſen häufigen Kalktheilen nies 
derſchlägt , andere Geſchiebe sufammentittet, oder Körper überzieht. 
Hierher gehört die Nagelfluh, Tritmmer von Granit, Gneus , Por: 

phyr że. durch Raff oder Thon verbunden, in Tivol, der Schweig 
u.(.0. — Torf von x Fuß bis zu mehrern Klaftern Mächtigkeit. =» 
“Sand aus kleinen feinen Quarzkörnern , mit Feldſpath und Glimmer. — 
Vituminöſes Holz, =- Bernſtein, Schwefel, — Nafeneifenftein, = Kalk: 
tuff, Kalkfinter. 

26. Z 
- Flözgebirge find die feſteren. zuſammenhängenden 

Steinmaſſen, die als Grundlage des aufgeſchwemmten Lanz 
des hin und wieder es durchbrechen, fich erheben und ſich bis 
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an bie höhern Gebirgszweige zu einer gewiſſen Höhe erſtrek- 

Fen — ſie zeigen ſich ſtets in Schichten, die bald horizontal, 

bald wellenförmig , ſtets parallel mit ihren Unterlagen gela= 

gert ſind, und enthalten vollkommen verſteinerte organiſche 

Körper , beſonders Seethiere. Dieſe <haräkteriſtiſchen Merk= 

zeichen unterſcheiden die Flözgebirge nicht nur vom aufgez 

fdhwemmten Lande, ſondern beweiſen augenfcheinlich ihr 

Entſtehen auf dem Boden des Meeres und das Vorwalten 

<hemiſcher Kräfte bei. ihrer Bildung. Jhr großes Alter be= 

weiſen ſchon einzelne Schichten, die oft viele Generationen 

ein und derſehhgſUrt von Seethieren enthalten, und doch 
haben dieſe alten verlaſſenen Meeresbetten zu ihren Unterlae 

gen bisweilen Steinkohlenlager mit falfartigem Schiefer bes 
kleidet, in denen ſich Abdrüe von Pflanzen in ſehr bedeu- 
tender Menge antreffen laſſen. < 

Hierher gehört der Sandſtein , wahrſcheinlich ein Gemenge von Trünmg 
mern älterer Gebirge, durch ein kalfartiges Bindemittel zu einer feſte 
gleichartigen Maſſe gebildet, doch iſt die Lagerung und das Verhältniß 
zu atbern Gebirgsarten dieſer Sandſteinflöze ſo verſchieden, daß man 
einen ältern, mittlern und jüngſten Sandſtein annimmt. = Der jüng- 
ſie auch Duaderftein? genannt, iſt weniger feft, die ſächſiſche Schweiz, 
Die AderShacher Felſen beftehen aus ihm. 
Der Flözkälkſtein, ausgezeichnet durch ſeinen Reichthum an Verſteine- 

tung, unterſcheidet ſich ebenfalls nach ſeinem Alter, — Der älteſte Jlöz- 
Enl€ tritt an den Alpen Tivols und der Schweiz in großen Bergketten 
2000 Suh hoch hervor, mit Fiſchabdyücken , deren Krümmung einen ge? 
Wwaltſamen Tod anzeiget. — Einige. dieſer Gebirge (Zechſtein) ſind ſehr 
ſteil. =- Der Muſchelfalk , — das Kreidegebirge mit Feuerſteinknollen 
iſt der jüngſte Flözkalk, meiſt an Seeküſten , als Seltenheit in Gallizien. 
Vom Flözgyps nimmt man ebenfalls drei-verſchiedene Bildungszeiten 

anz ex findet ſich mit wenigen Ausnahmen nut in niedern Gegenden. 
Deutſchlands Salzquelten haben in ihm ihren Urſprung. — Säulenför? 
mig zerſpaltener jüngſter Flözgyps in Montmartre. 
Das Steinſalz kommt oft in großen eigenen Flözen vor, wie in Wie, 

- iczfaz; findet ſich überall , in den heißen Zonen am meiſten, in niedern 
Punkten der Erde, als Ausnahme in Salzburg 4000 Fuß hoch. — Salz: 
bildung in einigen Salzſeeex Aſiens. 
Die Steinkohle, in großen Flözen von organiſchen Stofer, Fiſchen 

und Waſſerpflanzen , auf beſonderm <emiſchem Wege entſtanden, ent 
Hält eine große Menge Verſteinerungen. — Auch in den Steinkohlen? 
Nözen unterſcheidet man drei Hauptbildungen ; ſie finden ſich in den niez 
dern Erdgegenden, = Exdbrände, — in dem Queckſilberbexgwert JAWA 
1803, z 

Stóstrapygebivge iſt ein Conglomerat verſchiedener nicht einzeln vor 
kommender Gebivgsarten, wie es ſcheint cin Ereigniß einer reißenden, 
Über den größten Theil der Erde verbreiteten Waſſerfluth. 

\ 
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a]. 
Die Uebergangsgebirge haben Feinesweges hinlängliche 

<arakteriſtiſche Merkzeichen , um ſie gehörig von den Flözz 

gebirgen und Urgebirge zu unterſcheiden , vielmehr, da ſie 

gerade den Uebergang machen, haben ſie mit beiben vieles 

gemein; mit den Urgebirgen die Höhe und mehrere Steinare 

ten, die mehr kriſtalliniſche Bildung haben, mit den Flözges 

birgen die Spuren. organiſcher, jedoch. verſchiedenartiger 

Sórper, und ebenfalls mehrere Gebirgsarten. Eine Eigen= 

thümlichfeit möchten wohl die großen Niederlagen metalliz 

ſcher Subſtanzen ſeyn, die in den Flöziy en weder ſo 

zuſammenhängend, noch ſo häufig vorkommött.« Hierher 

gehören die einfachen Schiefergebirge 7 die Hauptlagerſtellen 

der Metalle, die theils auf, theils neben den Granitgebirs 

gen fortlaufen und ein ſchiefrichtes Gefüge haben, doch 

gleichartig einfach find. a 
Grauwacke, Trümmer zerſtörter Urgebirgs, erſcheint in ſchroffen 

in ſchroffen Felſen, =- Marmor (buntfarbiger Kalk), == Uebergangs- 
trapp u. f. w. Die Schichten dieſer Gebirge find häufig geſpalten , dieſe 
Heißen Gange, die Neigung gegen die horizontale Cbene heißt das Fal- 
jen, gegen die Weltgegenden das Streichen; — der Boden des Gan- 
ges heißt das Liegende; das Geſtein, welches ihn deckt, das Han: 
gende z: = Det Abſtand zwiſchen beiden die Mächtigkeit des Ganges; = 
die denſelben anfüllende, vom Gebirge ſelbſt verſchiedne Steinart die 
Gangart, die Spat: oder Thoneinfaſſung das Saalband. — Der edie 
Gang enthält Erz, der taube nicht, darum heißt das Schiefergebirge 
der vielen edlen Gänge wegen Ganggebirge. — Die veichern Gänge 
liegen dem Granitgebirge naher. — Die Neigung der“ edlen und tauben 
Gange it ähnlich , nicht ihre Richtung. — Beim Kreuzen veredlen ſich 
edle Gänge, doch der edle Gäng wird vom tauben durchſchnitten. 

; Im Gneus baut man in Sachſen, Böhmen, Salzburg Silber: 
A gänge, im Glimmerſchiefer in Schweden, Schleſien, Oberungarn te. 

PL 27 

Die höchſten und rieſigſten Gebirgsketten find Granitfel- 
fer, ein Gemenge von Feldſpath, Quarz und Glimmer. 

Die Körner (grana) ſeiner Gemengtheile ſind bald größer, 
bald feiner, der Feldſpath giebt ihm meiſt die Farbe und iſt 
der Grund des leichten Verwitterns, Grundgebirge 
heißt der Granit als Hauptpfeiler der gegen einander gee
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thürmten und fid) auf ihn ftigenden Ganggebirge und Flözes _ 

und als Gebirge, welches überall, in der Höhe wie in der 
Tiefe, unter der Zone wie unter dem Pole, in furchtbaren 

Maſſen, beinahe wie cin zufammenhangendes Steingewilbe 
der Erde erſcheint. Die Alpen wie bie Appeninen, die Kars 

pathen wie das Rieſengebirge ,/ der Altai. wie die Anden, der 

Atlas wie der Ural find Granitgebilbe, Urgebirge heißen 
fie, da fie früher waren, ald alle organiſche Weſen, denn 

keine Berfteinerungen, kein Abdruck zeigt ſich in ihnen, eben 

fo wenig Salz und brennbare Stoffe — nur als ſeltene Aus- 

nahme ſind ihm andere Stoffe oder Gebirgslager beiges 

mengt, und doch nie in des Granitgebirgs Hauptkette. — 

Ohne blättriges Gefüge und ohne regelmäßige Kriſtalliſation 

ſcheint der Granit ſeine Bildung nicht bem Waſſer zu ver- 

danken, mehr eine plóglich erhartete Maſſe zu - ſeyn. — 

Seine fur<tbaren Scheiben ſind ſenkrecht gelagert, oft 
| facherartig nach dem Innern der Erde zu. | 

Man unterſcheidet ältern und neuern Granit, — einzelne-Blöcke von 
Granit in der Lüneburger Haide, Sibirien x. — Gneus, Glimeu 
ſchiefer, Urthonſchiefex u. f. w. 

SaHubevts Handbuch dey Geognofie und Verghaukunde, 1613. = 
Reuß Lehrbuch Der Geognofic. — Parrots Grundriß der Geognofie. == 
Se lotheims Beſchreibung merkwürdiger Kräuterabdrücke und PAangerts 
Verſteinerungen, als Beitrag suy Glova dev Boywelt, 28093 „und deſſen 
PetvefattenEunde, 1820, % 

So ungewiß die Entſtehung des Urgranits dem Geos 
gnoſten iſt, ſo dunkel iſt noch immer die Bildung des Bas 

ſalts. Er erſcheint in ſehr regelmäßiger Sóulenform, felts - 
ner in Tafeln oder in Pyramiden, meiſt in einzelnen kegelz 

förmigen Bergen, ſowohl auf Granit, wie auf Ganggebire 
gen, oft auf den höchſten Gebirgsſpißen, oft im Meere, 
— ſelten in zuſammenhängenden Zügen von Hügeln oder Laz 

gerweiſe, Die meiſten dieſer Merkzeichen unterſcheiden den 

Baſalt von allen übrigen Steinarten, und man kaun ihn 
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daher wohl don den Flöztrappgebirgen trennen; überdem 
deutet die größere Seltenheit dieſer Gebirgsart und die 
Eigenſchaft, daß ſie ſehr zerſtreut, nur einzelne Kuppen Bile 

det, auf eine örtliche weniger allgemeine Urſache ihrer Bile 

dung, die offenbar bei der Entſtehung aller andern früher 
A . » 5 U eye 

erwähnten Gebirgsfetten ſtatt gefunden hat, — Unftreitig 

find fie auch Gebilde einer jüngeren Zeit. 
Des Baſalts Hauptfarbe iſt! ſ<warz, mit Uebergängen ins Grane, 

Braune und Röthliche; — er iſt fejr Hart, magnetiſch. — Vulka: ! 
niſten fritgen ſich auf die Aehnlichfeit des Vafalts mit vutfanijchen Gra 
zeugniſſen und die kegelrörmige Geſtalt der Baſaltberge , — Neptuni- 
ſien (Werner) auf die im Baſalt ſich' findenden Waſſerblaſen , ihre ; 
Schichtung und Abdrücke a. ; 
In dev Heinen Schneegrube 2000 Fuß Kody, == der Rieſendamm in | 

Irland 30000 gegliederte Bafutfiulen von, 4 bis 40 Fuß Lange, mit 
a bis s, gewöhnlich s oder 6 Seiten, — Pngleichen Winkeln und Seis | 
ten; 6 bis 13 Gliedern, meiſt s Zoll tang; = Die Inſel Stafa; = 
in Island Baſaltfäulen in jeder Richtung, ſelbſt gebogene ; = auf 
dem Mont vor ungegliederte Säulen bis 150 Fuß tangs -— der Meis:-' 

ner 2000 Fuß“ hoc< ,/ beſteht in ſeiner Höhe aus ungeglicdertem Baſalt 
und enthält soo Fuß unterm Gipfel Steinkohlenföze. 
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Vulkane oder feuerfpeiende Berge find diejenigen Hügel 

oder Berge, welche zu gewiſſen Zciten Dampf und Feuer 
aus ihrem Innern audmetfen. Dieſes iſt ihre charafteri= 

ſtiſche Eigenſchaft, denn ſonſt ſind ſie keinesweges von 

den vorhin aufgezählten Gebirgsarten verſchieden , nur 

daß das Feuer und andere chemijche Agentien die Natur 

und= das Yeußere der auf ihnen vorkommenden Foſſilien 
geändert hat. — Sehr wahrſcheinlich hat die Gewalt des 

innern Feuers, wie auch neuere Erfahrungen (Monte 

nuovo) lehren, erſt foldje Berge gebildet, ſie können 

daher keinesweges von dem ſie umgebenden Boden vere 

ſchieden ſeyn. Die Kegelform und die trichterförmige Verz 

tiefung ihrer Kuppe — der Krater — <arakteriſirt ſie in 

der Regel, was die äußere Geſtalt betrifft. 
Vulkaniſches Gerölle — vulkaniſche Aſche, Rapid, Lussulane — 

Lava an verſchieden Orten verſchieden — vulkaniſcher TuF — Vin 
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Fein? = Schwefel, Salmiak — pfſeudovylkaniſche Produkte durch 
Erdbrände entſtanden. — Form des Kraters und deſſen Veränderung. 

35. 

Zu den merkwürdigen Erſcheinungen, die beim AUudz 

bruche eines Vulkans ſtatt finden, gehören anfangs ein 

furchtbares Rollen nud Toben in der Erde, und ein.Er= 

beben derſelben, dann das Hervordringen von Rauch , Aſche 
und einer Menge kleiner und großer Steine aud dem 
Krater , endlich das Erheben einer ungeheuern Feuerſäule 

und der Ausfluß der Lava. Dieſe Erſcheinungen, obſchon 

ſie bei den verſchiedenen Vulkanen der Erde mancherlei 

Abänderungen erleiden, find doch die allgemeine Regel 
bei vulkaniſchen Ausbrüchen. ; 

Die Feuerſäule hat oft eine ſenkrechte Höhe von mehrern tauſend Fuß, 
— die Lava erhebt ſich bis an den Krater, fließt dann über, oder 
bricht durch neue Seitenöſnungen mit einer Dige, die dem Schmelz» 
grade des Silbers 1,316 Gr. R. gleicht, — fie fließt langſam, 1 bis 
23. Fuß in einer Sekunde am Veſuv, erhärtet ſchnell an der Oberfläche, 
bleibt jedoch Monate, ja Jahre heiß, — ſie verwittert erſt nach Fahy: 
Hunderten und wird dann fruchtbares Sand. 
Die Auswürfe dauern Stunden, zuweilen Tage und Monate mit ab- 

wechſelnden Pauſen. — Mit dem Rauch fieigen auch glühende Steine, 
zentnerſchwer in großen Bogen in die Luft. — Große Wolkenmaſſen 
ziehen ſich nach dem Krater zu und ununterbrochene Blige von einem 

ſchrecklichen Donner begleitet, ſcheinen aus und in den Krater des to- 
benden Vulkans zu ſchlagen. — Ein Auswurf glühender Aſche begrub 
Hevkulanum , Pompeji und Stabiä. 79. p. C. n. 

Beſuyv. ſeit 3816 mit s Krater (Hamilton Deluc.) 3509 Juß hoch. — 

nach Parrot beträgt die ſeit 1737 ausgeworfene Lavamaſſe den 17ten Theil 
des ganzen Veſuvs. — Der See Agnano und Averno alte Krater. — 
Grotta del Cane — Golfatara. 
Actua 10,278 Fuß Hod), ſeit früher Zeit bekannt: — 1160 bis x169 

fortdauernde Ausbrüche mit furchtbaren Erdbeben 3 1693 wurde Catania 
zerſtört und 25000 Menſchen kamen umz 1819 der. lezte Ausbruch mit 
einem Lavaſtrom 2/3 Meilen breit, 14 italieniſche Meilen land und 
so Fuß dick. — Luftvulkan Srtacaluba bei Girgenti, dev Thon aus: 
Wirft. = See Palius im Val di Noto, — Lipariſchen Inſeln Strome 
boli. ‘ 
Gatz Island cin Vulkan, der Hella, der Skaptavjokol , der neue 

Geyſer, der kochendes Waſſer 100 Fuß hoch emportreibt. 
Vulkane auf Sumatra, Java, Celebes, den Aleuten , Kamſchatkä.-- 

In Afrika vielleicht im Innern, auf der Inſel Bourbon, der Pik von 
Teneriffa, Azoren; — der Jorullio in Neuſpanien mit mehr als 2000 
feuerſpeienden kleinen Kegeln. — Perus Vulkane ohne Lava; — der 
Cotopaxi, 24406 Fuß hoch, wirft Süßwaſſerfiſche aus; Prennadiltas ; = 
der Antiſana; Nevada del Attas ; Pichineha , nach Humbold mit einem 
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"Krater von 14000 Fuß Umfang u.f. w. = Mterkivitedige auf den In- 
tn Auſtraliens. — Sifklers Ideen zu einem vulkaniſchen Erdalobus. 
Der legie Ausbruch den z2ſten Oftober 1822, ein Theil des Veſuvkra? 

ters iſt eingeſtürzt. — In Sizilien verſiegten eine Menge Quellen. 
\ 

+ «3% 

"Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Erdbeben ihr Ent: 
ſtehen denſelben Urſachen zu verdanken haben, aus denen die 

Ausbrüche der Vulkane entſpringen, Faſt immer geht beim 

Ausbruche eines Vulkans ein Erdſtoß oder Erdbeben voran, 

und die Erdbeben ſind hingegen auch gewöhnlich mit ſolchen 

Dampf= oder Feuerausbrüchen begleitet, die aber weniger 

bemerkt werden, weil ſie nicht wie der Vulkan, auf einen 

einzigen Punkt wirken, ſondern überall auf ungeheuern Flä- 

chen ausgedehnt ſind; — doch eben deswegen muß das über- 

all Widerſtand findende Erdbeben zerftórender wirken, wie 

der Vulkan, der nur den Druck einer Luftſäule zu überwin- 

den hat. N j 

Das Erſchüttern des Erdbodens äußert ſic) durch waz 

gerechte, ſenkrechte oder ſchiefe Schwingungen, und die 
Größe.der Zerſtörung hängt von der Ungleichheit und Hef- 

tigfeit dieſer Schwingungen ab , und iſt augenbliclich, — 

Getófe und unterirdiſches Rollen geht voran, Hervordrins 
gen von Flammen, Aſche, Steinen und Dampf aus- den 

geöffneten Erdſchichten iſt bei jedem heftigen Erdbeben bez 
merkt worden. : 

Beim Erdbeben zu Liſſabon x755 den zſten November waren die Stö- 
ße heftig aufwarts, der Tajo wurde smal trocken, dreimal ſtieg er 

binnen wenigen Minuten 30 Fus; in derſelben-Stunde bebte die Erde 

in Südamerika. — 1746 fühlte man in Lima 200 Stöze in einem Tage, 
doch ſchon in den erſten 3 Diinuten war die Stadt zerſtört , 4000 Gin: 
wohner todt, 23 Schiffe geſtrandet. — In Trinidad verſchwanden 

1640 mehrere Berge. = Kalabriens ftbredliches Erdbeben begrub 1733 
tn 2 Minuten 20000 Bewohner, die Erdlagen ſenkten ſich von den Gra: 

nitgebirzen*herab, es entſtanden Spalten mehrere Etten breit und viele 
tauſend Sug lang, Thaler füllten ſich aus und 3 bis 400 Seen bildeten 
ſich in einem Augenblicke, 
Vorgefühl eines Erdbebens bei Thiexven = Trübewerden des Waſ: 

ſers — Hervordyingen tödtender Gasarten aus dex Erde, 
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Die Urſachen des Erdbebens und des Feueraushruchs 
der Vulkane ſind dem Naturforſcher unbekannt, und werden 

es fo lange bleiben, ſo lange die Unmöglichkeit, in die Tiefe 
des Erdballs zu dringen, nichtüberwunden. iſt, Früher ſchrieb 

man einem unaufhörlich brennenden Centralfeuer dieſe Wir- 

kungen zu, ſpäterhin der Entzündung großer Lager Schwefel= 
tiefe? Werner dem Brennen von Braun- oder SteinFohlenz 
lagern, die in mächtigen Flözen erſcheinen und der plößlichen 
Dampfoerwandlung hinzugetretenen Waſſers, was die erz 
höhte Thätigkeit aller Vulkane nach anhaltendem Regen zu 
beweiſen ſcheint. Parrot nimmt Schwefelkieslager und das 
Daſeyn großer Höhlen an, tief unterm Meeresboden ſelbſt, 
bie wie ein furchtbares Druchwert mit Hülfe elaſtiſcher 

| Stoffe, die vulkaniſchen Materien aus dem ſeitwärts lies 
genden Krater oder den Seitenöffnungen herausſtoßen. 
Bei Shlammvulkanen kommt zu viel Waſſer hinzu, als 
daß es in Dampf verwandelt werden könnte, und wird alſo 
in Schlamm verwandelt. — Erdbeben ſind vergebliche 
Anſtrengungen elaſtiſcher Dämpfe , die über ihnen liegende 
Erddee in die Höhe zu ſprengen; die Hauptwirkung äußert 
ſich daher nach den Seiten, und 1755 konnte deshalb in 
Liſſabon, Preußen, Grönland, Teneriffa und Südamerika - 
eine Erderſchütterung zugleich bemerkt werden, — Ge- 
wiß iſt es, daß die Heerde der Vulkane und Erdbeben eine 
gewaltige Tiefe haben müſſen, ja unter der Fläche des Mee- 
res liegen, wie das Entſtehen vieler Inſeln", Feuerausbrüche 
mitten aus dem Meere, und das aus Vulkanen ausgiſöbe- 
fene Meerwaſſer hinlänglich beweiſen, =- doch ſcheinen die 
Urgranite in eine noch größere Tiefe hinabzugehen, und der 
Zuſammenhang aller Vulkane iſt auch dieſes Grundes wegen 
kaum zu beweiſen. — Die Elektrizität ſpielt bei Vulkanause 
brüchen eine ſehr wichtige, doch nur eine — Nebenrolle; 



Lamerys Verſuch einer Vulkannachahmung. — Reus Lehrbuch dev 
Geognofie. == Steffens (in ſeiner Vorbereitung zu ciney innern Naz 
„furgeſchichte der Erde, 1310) ſieht in den Erſcheinungen dev Erdbeben und 
Vulkane Wirkungen galvaniſcher Säulen, deren Platten abwechſelnde 
Tlöze von Sand, Schiefer, Steinkohlen ſind. — Parrots Grundriß 
der Phyſif dev Erde. — Ausgebrannte, erloſchene Vulkane im ſüdliche 
Frankreich, in Italien, in Heſſen, am Rhein, bei Eger in Böhmen, 
bei Aleppo, auf den Koxrdilieren u. f.w. == die Azoren, die lipari“ 
ſchen Inſeln, die von Pallas geſehene auf dem azowſchen Meere 1800 
entſtandene Juſel, und "ſchr viele andere, find Gebilde unteroceani- 
ſcher Erdbeben. 
- Eine wichtige Frage iſt es, ob die Witterung, die heftigen Aus, 
brüchen vorhergeht, von dieſen, oder dieſe von ihr beſtimmt werden? — 
Erdbevenmeſſer Salſanvs, v. Buchs geognoſtiſche Beobachtungen auf 
Reiſen durc Deutſchland und Italien. — Histoire naturelle des vol- 
eans par Ordinaire 1802. — Bont den Urſachen dex Erdbeben v. Kries 
gefrönte Preisſchrift 2820. i 

34, 
Eine ähnliche Erſcheinung find die Erdbrande, bei de- 

nen das Hervorbrechen von Dampf und Feuer ſich über 

ganze Erdſtriche verbreitet, Doch, Jsland ausgenommen, 

mit minderer Heftigkeit und Furchtbarkeit , wie bei feuer= 

ſpeienden Bergen. Die Urſachen ſind verſchieden: Entwik= 

felung von Waſſerſtoffgas, oder Brennen von Torf, Naph= 

taausdünſtungen , oder andere brennbare, nahe an der 

Oberfläche liegende, zufällig entzündete Materien ſind Ver= 
anlaffungen ſolcher oft weit ausgedehnten Brande, 

In Birainien, in dev Niederung des Slufes Konwahay, 38 geogr. Gr. 
Breite, läßt ſich dev Dampf einiger Stellen entsiinden. — Beſonders 
merkwürdig iſt die Weſtküſte des kaspiſchen Meeres bei Baku, eine 
trockne dürre Ebene mit weißem Sande und grauem Staube bedeckt, 
voll Spalten, aus denen reichlich ein leicht feuerrangendes Gas ſteigt, 
— bisweilen entzündet es ſich von ſelbſt und ſcheint in großen Maſſen 
die ganze Ebene in weißblaues Feuer zu hüllen, doch-ohne große Ge- 
fahr. — Die Seefelder bei Reiners. — Dw Exdbrand Islands beim 
Ausbruch des Skaptar-Jokul 1283. 

z Inſeln. 
33. 

Sede kleinere vom Waſſer umgebene Ausdehnung des 

trodnen Landes heißt Inſel. = Die Inſeln unſerer Erde 

liegen entweder einzeln, oder in kleinen oder in größern Grup= 

pen, zeigen ſich bald als unbedeutende Felſen, bald als 
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Landſtriche größer , al8 ganz Frankreich.  Sbre Befchaffene 
| Heit iſt von der des feſten Landes wenig oder. gar nicht vere 
ſchieden, und das folgt aus ihrer Entſtehung. Der größte - 
Theil der bedeutendern Inſeln verdankt nämlich unſtreitig fein 

; Daſeyn dem plóglichen oder allmähligen Durchbruche der 

. in der Tiefe von vielen t 

Meeres in vielen Millionen S 

Meeresfluth ; England kann daher in ſeiner. innern Erbrinde 
von dent Boden der Normandie fo wenig; wie Borneo, 

Sumatra, Fava von der innern Schichtung Malakkas, 

vder Weſtindien. von Amerika verſchieden ſeyn. Eine ſolche 

Meeresfluth konnte aber natürlich nur die niedern Theile 
fibers oder wegfchwemmen und ließ die höhern und feſtern 
Maſſen, die ſie nicht wegfluthen konnte, als einzelne. Punkte 

im großen Oceane ſtehen, daher kommt die ſchroffe felſige 

Geſtalt der meiſten dieſer Inſeln, Weſtindien, Oſtindiens 
| Inſelmaſſen , ja faſt alle Inſeln der großen Inſelwelt (Poe 

Iyneſiens) ſind ſteile Trappbildungen mit vielen Baien und - 

Buchten und himmelhohen Gebirgen. Viele Inſeln find. 

auch Erſcheinungen unterſeeiſcher Erdbeben, - wie oben ere 

wähnt wurde, - Zu bemerken iſt noch eine höchſt ſonderbare 

Inſelentſtehung durch Sternkorallen (Madreporen) , welche 
! „auf dem Boden des 

is zur Oberfläche des 
Meeres heraufwachfen, hier ſich allen Seiten mannige 

fach verzweigen, gefährliche Riffe bilden , die dann nach und 

nach durch Meerfchlanm dad Begetation żu (ee bewobhnter 

Inſeln werden. 

Da die Inſeln Serggiptel oder Bacia A 

Welttheile find, fo zeichnen fie ſich dadurch aus, wodurch die 

Berge der Feſtländer ſic) vornehmlich unterſcheiden, Mit 

wenigen Ausnahmen find. die Inſeln ſehr waſſerreich, doch 
natürlich können ſich keine großen Flüſſe auf ihnen finden, — 

| = Dieſe Eigenſchaft iſt auch die Urſache der großen Fruchtbar- 
Feit aller Eilande, im Verhältniſſe zu den unter. derſelben 

3) 
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Breite liegenden Ländern der Gonfinenfe. Die durch Ma- | 
breporen entſtandenen Inſeln find niedrig, Die vulkaniſchen | 

Eilande lange unfruchtbar, bis ſich burdy Verwitterung eine 

der Vegetation günſtige Rinde bildet. Darin kommen je- | 

doch alle Inſeln überein, daß die Witterung gemäßigter iſt, 
indent die Nähe des Meeres die Strenge des Winters, fo 
wie die Hike des Sommers mildert, 

Die Maldiven 32000 an der Zahl, die Philippinen über 10000, die 
Inſelgruppen Auſtraliens. — De berühmt gewordene Baſaltfelſen 
St. Helena liegt ganz allein, 340 Seemeilen von Afrika, 400 von 
Amerika entfernt. 
Engiand hat 5595 Quadratmeilen, — Domingo 1385, == Kuba 

2399, — Madagaskar 10495 , — Neuguinea 13000, — Bortteo 14250. 
Vulkaniſche Eilande ſind wahrſcheinlich die Azoren , ein Theil dev Phi- 

Miopinen , viele Inſeln Auſtraliens, Istand , einige Inſeln Weſtindiens. 
Die neueſten Korallengebilde ſind wohl die 10 durch Korallenriffe Vere 

dundenen Palmerſtoninſeln mit einer düniten Sandlage bedeckt, die 
dod) ſchon Kokospalmen trägt. — Dieſe Wet Inſeln find an den fie 

umgebenden Korallenriffen , und ihrer niedrigen Lage oft au dem See, 
der fich in ihrer Mitte findet, zu erkennen. : . 
Mur wenige Inſeln haben Wafermangel, meiſt aus örtlichen Grüne: 

Den, Oder welche jüngern vulfaniſchen Urſprungs find. St. Ufcenfion, 
ein von Vulkanen ausgebrannter Felſen, erhält 90 deutſche Meilen weit 
aus Helena ſein Trinkwaſſer, — Die Kapverdiſchen Inſeln, deren Bos 
den mit Salz geſättigt 4ſt, ziehen jede Feuchtigkeit aus der Luft, und 
da ſie bisweilen 3 bis 4 Jahre ohne Regen find, ſo ſtarben hier 1775 
Über 16000 Menſchen eines elenden Hungertodes. 
Die Fruchtbarkeit leuchtet hervor , wenn ein*Inielchen von geringerer 

Ausbeute , wie ;. B. St. Thomas, noch nicht 2 Ouadratmeilen groß, 
mit etwa soo Ginwohner, | ungefähr 1,400000 Pfd, Zucker," 450000 
Pfd. Rum, 7003gP , außer andern Piodukten abſeßen 

Themſe eine Seltenheit, während bei 
Krakait die Weichſel faſt jedes Jahr ſtark gefriert, obſchon dieſe Stadt 
einen Grad ſüdlicher liegt. Zu St. Cruz auf den Canavent ſteigt das 
Thermometer nie über 27 Gr. und fällt nie unter 15 Gr. R. , während in 
den unter gleicher Breite liegenden Groivichen Afrikas das Thermometer 

zm Schatten auf 35 Gr. wa „und die Wärme des menſchlichen Bluts 
übertrift. * a 
Die Schwimmbrliche ober | nenden Inſeln find entweder durch 

Kunſt oder durc< Natur gebildet , doch ziemlich ſeiten. Durch Gewebe 
von Wurzely und Gewächſen zuſammengehalten , werden durch Ueber; 
ſchwemmungen abgeriſſene Landſtücke su ſchw&ünmenden Inſeln, was 

man auf dem Ganges, Senegal und Miſtiſuppi nicht ſelten findet, Die 

fchwimmenden üppigen Garten Mexiko's find Kunſterzeugniſſe — bei 

Gerdanen in Ofipreußen == bei Tivoli ihr Lags di Bagno == im See 

Rolanges in Schweden, 

Ka
de

r 
»
.
 

=
 
e
 
sz

wy
 
t
ą
 

ſ



J 

en | 

ne 

es 

LA 
fo |, 

bie 

en 
on | 

ba 
$0, 

Die | 

eye 
ie 

ſie 
ee, 

He 

it 
0: 

id | 

78 

er | 

ß, 

tt g 
dt 

18 
nt 

tg 

35 

Bon den Gewäſſern der Erbe überhaupt, 
I. : 

Außer den 5 mit Salzwaſſer gefällten großen Wafjere 
been unſerer Erde, iſt fie mit größeren und Fleineren Bins 
nenſeen angefüllt, und von ſo- vielen Flüſſen durchſchnitten, 
daß“ dieſe binnen 1000 Jahren, wenn auch alle Weltmeere 
ausgetrocnet waren, ſie wieder füllen würden. Alle dieſe 
Gewäſſer enthalten überall Theile <emiſch aufgelöſter vder 
mechaniſch beigemiſchter Körper , vorzüglich das Meerwaſſer, 
am wenigſten das Regenwaſſer. Sehr wahrſcheinlich iſt es, 
daß die ganze Waſſermaſſe unſerer Erde eine beſtändige 
Größe ſei, und daß die Maſſe Waſſer , die durch Augdlns 
ſtung in die Luft ſteigt, als Regen, Schnee, Thau in einenr 
ewigen Kreislaufe wieder niederfallt, woraus aber keines? 
weges folgt, daß nicht an einigen Orten der Erde die Mees. 
resfluth wachſen, an andern ſteigen, und Flüſſe in ihrer 
Waſſermenge ſich vermindern könnten. Dieſer Theil der 
phyſiſchen Geographie zerfällt in 2 Theile. 1) Von den 
Gewäſſern auf dem Lande und 2) vom Meere, ; 

Bon den Landgewaffern, 
2. : 

fe" Gewäſſer des Landes verdanken ihre Entſtehung 
den Quellen; die Erſcheinung derſelben hat oft etwas Nathe 
ſelhaftes und fie verbdlenen die erſte Berückſichtigung. 

„Die Quellen brechen überall, häufig ſelbſt auf Bergen, 
| aus der Erde hervor, und oft ſehr reichlich, ohne daß man 

Waſſervorräthe ihrer Zuflüſſe  entbechte, Die Erfahrung 
lehrt jedoch, daß das im Regen bei uns herabfallende Waſ- 
fer, je. nachdem der Bodew fandig oder thonartig iſt, mehr 
oder weniger ſchnell ins Erdreich dringt, und zwar fo tief, 
bis es auf fefies Steinlager oder Erdſchichten (Seegrund) 

: (39 
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fommt. — Ganz dieſelbe Erſcheinung findet auf Gebirgen 

ſtatt, und da hier die feſten Erdlagen gewöhnlich weniger 

tief liegen, ſo iſt es ſehr natürlich , daß wir auf den meiſten 

Gebirgen überall Quellen hervorſprudeln ſehen; im flachen 

Lande nur da, wo fic) das Waſſer im Sande über Thonlax 

ger geſammelt und ſie irgendwo durchbrochen hat., — Ueber- 

all aber bemerken wir bei einiger Aufmerkſamkeit, daß 
Quel= 

len auf Bergen ſo wie in der Ebene nur auf einem Abhange 

angetroffen werden, und in jedem Falle. näher oder 
weiter 

entfernt, höhere Punkte ſich vorfinden laſſen. In allen 
Berge 

werken und Höhlen die wir kennen, tröpfelt das Waſſer im- 

mer von oben herab, — nie dringt es von unten 
herauf 

wärts, beweiſt alſo ebenfalls den Zufluß von oben. 

Da die mit Waſſer angefüllten Schichten des Seegruns 

des ihr Waſſer nur allmählig durch die Quellen verlieren, 
ſv 

folgt hieraus , daß ſie auch noch lange nach dem Regen flies 

ßen müſſen, jedoch bei großer Dürre verſiegen und 
in naſſen 

Fähren reichlicher fließen. Auf beſonders waldigen Gebir= 

gen muß aber ſowohl ihre Höhe, als auch, wie Parrot 

richtig bemerkt, ihre von der der Wolken, verſchiedene Tem- 

peratur, durch welche der Waſſerdampf der Wolken in Wafe 

tropfen niedergeſchlagen wird, endlich die Anziehungskraft 

der Elektrizität die Urſachen werden, daß eine vielfach gris 

ßere Waſſermaſſe abgeſetzt wird, wie in Ebenen. | 

Parrots Grundriß dev Phyſik dev Erde S. 297 U. ff. —
 Awiffoteleś 

und Vitruv urtheilten ſchon über Die Urſachen dev Quellen ſehr richtig, 

ihnen Folaten Halley und Maviotte. 

Hungerquelien. = Intermittivende Quellen find regelmäßig oder 

nicht, find dur<h heberförmige Kanäle oder das S
chmelzen des Schnee, 

am Tage und Frieren des Nachts zu erklären. — Die Quelte Naquio 

am Berge Pivo in Peru, läuft nur bei Nacht. = Der Bullerborn in 

Paderborn von 6 zu 6 Stunden. — Die Quelie Fonſarges bei Nimes 

giebt iń 2« Stunden amat Waſſer. — Bei Wattis in Granvündten 

brechen vom April bis September 2 Ouciies hervor, die die übrigen 

Gzónate verſiegen. — Bel Putichlof hingegen Haben Quellen bei tro
ck 

nem Wetter Waſſet , beim Regen verſiegen ſie,
 — Die Huelle Venant 

ſpringt s Fuß Hod), der Struk und neue Geiſer
 über 1co FUß. = Einig? 

Duelten bei Hannover, bei Neu-Jerſey, falten und ſteigen mit der Cbb? 

nnd Fluth, Sonderbiäre Hypotheſe anterirdiſcher Waſſerbehälter Des 
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fcartes „ Woodwarts und mehrerer. Doch iſt dies dex Fall bei den Quek 

len auf Stromboli, der Inſel Pantellavia, dem Berge 
Odmiloſt in Sla- 

vonien. — Schwierigkeit aller Berechnungen des Waſſerzufiuſſes 
und 

Abfluſſes. — Da ſich in wohl verſchloſſenen Zimmern Staub niedex- 

ſchlägt, nach neueren Erfahrungen auch auf dem Meere eben ſo bedeu“ 

tend, ſollte fich nicht vielleicht ein Theil dev Atmosphäre auch als 
Was: 

ſer niederſchlagen können? 

Zu den beſondern Merkwürdigkeiten einiger Quellen gee
 

hört die Menge des hervorſprudelnden Waſſers, die 

Temperatur, die oft bis 80 Gr, R. ſteigt, und befone 

dere Beſtandtheile, die ſie in ſich aufgelöſt, enthalten. 

‘Mas die Waſſermaſſe betrifft, fo läßt ſich dieſe leicht aus 

der Größe und Abhängigkeit der Schichten über dem Se
es 

grunde erklären. — Die Temperatur ver Quellen ſtei
gt durch 

vulkaniſche Urſachen , Zerfegung von Mineralien, Erdbrand, 

pder nach Steffens durch einen großen galvaniſchen Prozeß.
 

Durch beſondere aufgelöſte Beſtandtheile zeichnen ſich „Die
 

mineraliſchen Quellen (Geſundbrunnen) und Salzſo
olen vor? 

züglich aus. 
Der Kavisbadey Sprudel liefert in x Stunde 705 Gimes; die Quelle 

Winfried in Flintshire 22 Tonnen in 1 Minute; eine Quelle bei Upſala 

3900 ſchwediſche Kannen u. ſ, W. — Die Temperatur des Kavishader 

Sprudels , au dey Miindung des Springers, 
etwas übey 29 Gr. Ros — 

bei Töpliz des Hauypthades 38 Gu. RJ; — des Kaiſexbhrunnens 
in Aachen 

beinahe so Gb. Rs in Warmbrunn der Trinkquelle beinahe so Gr. R. 5 

der neue Geiſer 782. Gr. R. — Jsland , Słalien, Sizilien, Ungar 
bee 

fiber unglaublich viele warme Duellen, “ € 

Kohlenſaure Kalkerde euthalten die meiſten Waſſer. 
Dev Kalk ſchlägt 

ſich durc Verdampfang der Kohlenſäure nieder im 
Karlshader Bodſtein, 

im Teverone bei Tivoli u. “ſ- W., und heißen dayum 
infvuſtirxende Quek: 

len. — Verſteinernde Quellen hingegen führen Kieſelerde. mit ſiche 

(Trojans Donaubrücke.) — Gdmentouenen enthalten ſchwefelſaures 

Fupfer , welches man in Neuſohl in Ungarn » in Fahlun x. f. w. bee 

nugt, = Naphtaquelten bei Baku und in Penſylvanien am Allegany. 
= 

Die Mineralquellen theilt man in x) alkaliſche, wie 3. B. Karlsbad, 

Bilin in Böhmen , Seiters im Naſſau-Weißburgſchen 
, Tiplig, Warmo 

brunn, Marienbad (Kreuzbrunn), die, alle auch. viel kohlenſaures Gas - 

enthalten ; 2) eiſenhaltige , wie Pyrmont, Eva, Schwalbach 
, Echan: 

datt, Siebwerda, Eger UU. ſ- W+5 .3) umuriatiſche) ſalzſaure, wie Baden 

im Großherzogthum Baden; 4) Vitterwaſſer, „die Vitterſalz enthalten, 

„wie ;. B. in Saidſchüß in Böhmen, Eyshammer in Eugland 
u. $. W. 

5) Schwefelwaſer in Aachen, Gaſtein, Baden 
bei Wien. — Alle dieſe 

verſchiedenen Arten Mineralwarer enthalten jedoch 
außer dem Haupt! 

"ſio", der ihnen den Namen giebt, noch viele 
andere Boſtandtheite. 



Satzſoolen werden zur Gewinnung des Kochſalzes benukt dur< Luft: verdampfung in Gradirhäuſern und Abrauchen in Keſſeln in Halle, ganz Deutſchland , Siebenbürgen 1 Sibirien und faſt überall. 

4. 
Durch das Zuſammenfließen mehrerer Quellen entſiehen 

* Bäche, aus dieſen Flüſſe und Ströme , die fich in der Regel 
ins Meer ergießen, was nur durch die Unebenheit dex Erd» 

- Oberfläche möglich wird. Die Verſchiedenheit der Höhe 
zweier Punkte eines Fluſſes über der Meeresfläche heißt ſein 
Gefälle, es iſt bei demſelben Fluſſe an verſchiedenen Stellen 
verſchieden, um ſo mehr bei verſchiedenen Flüſſen. Nahe am. 
Nusfluße iſt es in der Regel am kleinſten „. und dies hindert 
das reißende Hinabſtürzen der Flüſſe zum Meere, was die 
beſchleunigte Bewegung bewirken würde; es wird jedoch 
durch die verminderte Geſchwindigkeit der Ströme beim Audz 
fluffe ins Meer eine große Anhäufung von Schlamm und 
Erde verurſacht, die die Ufer des Meeres vergrößert, den 
Strom ſeichter macht, und bei dem geringſten Widerſtande 
des Bodens den Fluß von ſeinem geradern Lauf ableitet und 
in der Nähe des Meeres die ſtärkſten und häufigſten Kram» 
mungen deffelben veranlaßt, auch nicht ſelten mehrere Münz 
dungen oder Inſeln bildet 

5 Dev Pnaswten ff Bat 200 Seemeilen bis zu ſeinem Ausffuſſe 103 Fuß, oder auf 1000 Juß 35 Zoll Gefälle; die Donau bei Ulm auf x Meile v2 Fuß ; Bei der Iſar guf 1600 Fuß 16 Fuß, und beim Lech ſogar 25 Fuß — der Rhein von Dortrecht nach der Novdſee + Zoll auf die Meike, — Bee Hinumung durch das Waſerwägen Mivertement.) 
Damiette und Ravenna dur< Verſchlammung des Nils und Montone nicht mehr ant Mecrurey. — Venedig hindert nur durch große Koſten die Verbindung mit dem feſten Lande. — Völtige Beeſandung einiger Arme des Nils, dev Donau, des Rheins u. f. W. — Seit 1720 hat der Miſſiſippi 20 engliſche Meilen Land an ſeiner Mündung angeſegt. Amerikas Wilde ſchließen von dev Krümmung eines unbekannten Stuſes jehy richtig auf deſſen Entfernung vom Meexe, 

5. : 

Vom Gefälle eines Fluſſes hängt die Geſchwindigkeit 
deffelben ab, zugleich aber auch von den Hinderniſſen , die
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| das Flußbette ſelbſt ſeinem Laufe entgegen ſeßk , und von dex 

dieſe Hinderniſſe überwindenden Waffermaffe. Von den Uns 

ebenheiten de8 Bodens und den Seiten des Flußbettes were 

den freilich die nur unmittelbar anſtoßenden Waſſertheilchen 

aufgehalten, aber die verzögerte Bewegung theilt ſi) den 

andern mit, und der ganze Fluß wird dadurch in ſeiner Bee 

wegung verzögert, und zwar natürlich deſto mehr , je tei 

ner ſeine Waſſermaſſe iſt; — dies beweiſet die größere 

Schnelligkeit deſſelben Fluſſes bei hohem Waſſerſtande und 

deſſen Langſamkeit im entgegengeſeßten Falle. 

Hieraus folgt ferner, daß der breitere und tiefere Fluß 

| auch bei kleinerem Gefälle dod) eine größere Geſchwindigkeit 

| „haben kann, bei gleichem Gefälle ſchneller fließen muß», obs 

ſchon cin und derſelbe Fluß im eingeengten Bette ſchneller 

fließt, weil wegen der wagerechten Lage des Waſſers in 

gleicher Zeit eine gleiche Maſſe Waſſer vorüberſtrömen muß. 

; Dex Amazonenfiuß durchläuft in 1 Sekunde vx Sus, die Seine wenig 

fiber 3 Fuß, kleine Flüſſe kaum 2. == Man mißt die Geſchwindigkeit 

entweder auf eine ſehr einfache Weiſe durch ins Waſſer geworfene Holze 
fugeln, deren Schnelligfeit dure) eine Sekundenuhr beſtimmt wird, 

| oder Durch die Pitotſche Trichterxöhre , oder Hutſons Walze und ähnlichs 
Inſirumente. 

Das aufafiendfe Beiſpiel von vergrößerter Geſchwindigkeit durch 

Verengerung des Jlußbettes , giebt der Connecticut. — Dieſer bedeu- 

tende Fluß, der bisweiten die Küſtenländer a+ Meilen weit über“ 

fówemimt und soo Heine Flüſſe in ſich aufnimmt, wird so deutſche 
zeilen vor ſeiner Mündung von Felſen auf eine Breite

 von 13 Sher 

eingeengt, in einem Striche von etwa 290 Sus. An dieſer Stelle 

“ſchwimmt Eiſen wie Kork, und kein Brecheiſen läßt ſich hineinzwän
gen» 

die größten Bäume zerſplittern in einem Augenblick. 

Höherſrehen eines Fluſſes in dex Strxombahitz — bet Bee Mündung 

umgefehrt, 

| 6. 

Beachten kann man nod) bei Flüſſen: 1) ihre Lange, 

Breite und Waffermaffe; fie hängen von der Größe des Lane 

| des und Flußgebietes , der Mächtigkeit der Gebirge, in der 2 

_ nen ſie entſpringen, und der Menge und Größe der Neben- 

life, die fie aufnehmen, ab, und ſind dager in dieſex Hin- 
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ficht ſehr verſchieden; 2) ihr Steigen und Fallen, welches 
in der heißen Zone von der Regenzeit abhängt und daher ſchr 
regelmäßig einzutreten pflegt, in den gemäßigten Zonen hinz 
gegen im Herbſt nach ſtarkem Regen, oder beim Schmelzen 
des Frühjahrſchnee's eintritt; 3) die Farbe, die von den mite 
geführten Stoffen abhängt und bei ſchnellen großen Flüſſen 
trübe, bei Bergbächen in der Siegel klar iſt. 

 Zuden beſondern Merkwürdigkeiten einzelner Flüſſe ges ' 
hören die Waſſerfälle, deren Schönheit und Erhabenheit- 
von der Höhe des ſenkrechten Falles und der Maſſe des herz 
abfallenden Waſſers abhängt, die Strudel, die von Höhlen 
oder entgegenwirkenden Waſſerſtrömen oder Gegenſtänden 
entſtehen, das Flußverſchwinden, das Mitführen von Golda 
ſtaub, Zinn, Diamanten, 

Die Donau hat eine Länge von zoo Meitken, bei Lobau TE Meilen Breite z 
die Wolga 570 Weilen Länge und os Mündungen 3 der Nit beim Aus- 

i fuß 3000 Fuß Greite; der Lovenzfluß soo Meilen Länge, dev Miſſiſipyi 
4: 220, dex Marahon 1000 Meike Länge und 40 Mteildn Breite bet ſeiner 
ti Mündung. — Einige Gelehrte: Mavivite, Bifon u. a. m, haben nach 

der Geſchwindigkeit und Waſſermaſſe die Menge des Waſſerausftuſſes 
s... tinigev Flüſſe ins Meer. zu. berechnen geſucht. Dieſen ſchwierigen und 

doch ſehr unzuverläßigen Beſtimmungen nach ſoll der Joxdan in einer 
©, (Stunde o, die Seine 12, die Elbe 20, die Theme 30L, der Yo 420, die 

; Donau. gar 2520 Millionen, die Wolga iibev 1000 Kubikfuß Waſſer ins 
Meer fühven. — Seite. und Biifons Berechnung dex Waſſermenge, die 
„die Jlüſſe ins Meer führen, nach dem Flußgebiet des Po und deſſen 

* Waſſermenge berechnet. Viiffon vechnet fo, „dev Po hat cin Flußgebiet 
hon 45600 Hyuadratmeilen und führt 200000 Kubifruthen Kündlich ins 
Qdriatiſche Meer , folglich wird das trockne Land dev Erde 85,490806 Nias 
dratmeilen Cr nimmt die Hältte dex Erdkugel an) eine 1824 mal größere 
Warfermaffe ins Meex führen. Die mittlere Tiefe des Meeves 1/4 Meile 
angenommen : iſt die Waſſermaſſe der Cyde 21,372626 Kübikmeilen , die 
fich alſo in etwa 812 Jahren durch die Flitſe exſezen witvde.“ = In 
dieſex Berechnung find italieniſche Meilen 60 auf 1 Grad angenommen. 
Nach einer ähnlichen Rechnung des de la Metherie in Frankreich 
waren 4488 Jahre das Reſultat. 
Der Nil fieigt vegelmäßig in Untevägypten 46 Tage und fällt eben fa 

“Tange ſchon ſeit 4000 Jahren — in den frühſten Zeiten 16 Fuß, jetzt o, 
der durch Schlammabjetzung bewirkten Erhöhung wegen. — Eine drei- 

"fache Erndte iſt die günſtige Folge dev Nilüberſchwemmungen. = Ganz 
Ähnlich ſind die Anſchwellungen des Senegal, Niger, Euyhyat, Ganges, 
Drxinoko, Amazonenfiuß u. f w. : 

- Die Themſe und dev Indus haben ſehr veined Waser. Dev Tinto i 
dunfolgelb von aufgetófiem Kupfer, kein Geſchöpf lebt in ſeinen Wellen, . 
Kine Pflanze grünt an ſeinen Ufery. .
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Der Bad Bogata ſtürzt bei Tequendanta im Neugranada 12 bis 1800 
Fuß nach Bouguer ſenkrecht herab. — Der Staubbady 925 Fuß bet Lane 
terbrunn. — Der Velino bei Terni 200 Fuß. — Der Niagara getrennt 
durch eine Inſel, ſtüvzt in 2 Abtheilungen 720 Fuß breit und öftlich 163 
Fuß hoch herab = in x Minute ungefähr 672000 Tonnen, Das Getöſe 
iſt ſo bedeutend, daß'man es in dem 6 franzöſiſche, Meilen entfernten 
Fort Niagara deutlich Hoven kann. Das herabſtürzende Waſſer brauſt 
wieder 40 Fuß in die Höhe. =- Der Mahacok in Nordamerika 60 Fuß 
hoch und soo Fuß breit. =- Herrliche Salle hahen der Connecticut, Pons 
towmat, Swatch. — De Rhein bei Schaffhauſen 900 Fuß breit, 
ſtürzt 75 Fuß Detab. 
Dev Rheinwirbel bes St. Goar , die Donauſtrudel beim Schloſſe Walls 

ſee und Dyrfe St. Niklas. ; 
La perte du Rhone bei Genf wohl mehr ein Ueberbanen de3 Fluſſes 

dur< herabgeſtürzte Selfen, al8 Flußverſchwinden. — Der Timarus 
bei Fiume. — Die Guadiana verſchwindet auf cine Stunde weit. — 
Die Provence. iſt reich, fo auch Nordamerika an ſolchem Verſchwinden, 
== im Leztern- hat man auch Beiſpiele vom plóglihen Durchbrechen 
kleiner Flüſſe, Der - Paktolus der Alten, der Gambia, viele Flüſſe 
Europens führen Goldſtaub mit ſich, — in Braſilien einige Diamanten» * 

7. 

Das Waſſer , welches keinen Abfluß findet, breitet ſich 
nach hydroſtatiſchen Geſeßen auf allen Seiten aus, und bile 

det kleinere oder größere ABafjerbeden, welche wir Seen 

nennen, wenn. ſie keinen Zuſammenhang mit dem Meere haz 

ben; bei bedeutender Größe richtiger Landmeere, Den Naz 

men Sumpf, Bruch, Moraſt ſchreiben wir ſtehenden, wes 

nig bewegten und häufig mit Land durchſchnittenen, ſehr 

ſeichten Gewäſſern zu. Teiche ſind künſtliche kleine Geen, 

Man kann ſie, doch’ ohne Nußen, auf mannigfaltige Art 

eintheilen. Ihre Entſtchung verdanken - ſie- hauptſächlich 

dem Geſeßze des Gleichgewichts, mittelbar Erdfällen , Berge 

ſtürzen, dem Zurücktreten des Meeres, wie wahrſcheinlich 
alle Salzſeen. Die Größe iſt ſehr verſchieden, die Mehre 

zahl iſt unbedeutend klein, einige 1omal größer als unſer 

Großherzogthum. Einige haben Abfluß hne ſichtbaren 
Zufluß, wie die meiſten Bergſeen; andere vielen Zufluß ohne 

ſichtbaren Abfluß, wie 3, B. der kaspiſche See, die meiſten 

hingegen haben ſichtbaren Zus und Abfluß, Die Tiefe der 
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Seen ſteht mit dem Umfange gewöhnlich in geradem Bere 
hältniſſe. 

Zu den merkwürdigen Gigeńtffimii ichkeiten einzelner Seen 
gehört ihr klares Waſſer, ihr Gefdhmac und die beſondern 

Beſtandtheile ihres Waſſers } ihr rathfelhaftes Steigen und 

Gallen, ihre Temperatur, bie Gefahr ihres Beſchiffens 

u, f. f. 

Der Genferſee enthält 15 Quadratmeilen, der Ladoga’ 292, der Aral 
40, dev Erie mit Inſeln voll Klapperſchlangen, 600, dev Oberſee 1800, 
das Easpifche Landmeer 7896 nach Güldenſträdt. 
Preußen enthielt früher nach Kant 1057 Seeen, unter denen der Spine 

dingöſee 8 Meilen lang und 2 Meilen breit, der Govlofee; — Schweden 
Und Deutſchland jedes übey 1000 , — die Schweitz eine ſehr große Zahl. 
Dev Neuenburger See Hat eine Tiefe von 400, dev gefährliche ſtürmi- 

ſche Wallenſtädtex von soo, der Thuner von 720, der Genfer, Meillerie 
"gegenüber, von sao, dev Bodenſee von 2208 und dev Nes in Schottland 
von 3600 Stuf. - 
In den Wetterſee ergießen fich so Flüſſe, in den Weenerſee 24, in den 

Oberſee 40 bedeutende Ströme, und alte haben nur einen“ in Verhält- 

wih unbedeutenden Abſtußz; = dagegen giebt dey Yberaſee ohne ſichtbaren 
Zufluß + bedeutenden Flüſſen den Urſprung , fo die Seeen des Gotthards, 
auf der Serra Eſtrella u. a. m. 
"De! Lago maggiore iſt Gutoyen8 Paradies. — Im ruhigen Wetter: 

ſee erkennt auf dem 126 Fuß tiefen Boden ein Gelbfiiteć ; Carver glaubte 
auf deim Obexſee in dev Luſt zu ſchweben. 

Salzſeen finden ſich in Aſien, vorzüglich in Sibirien , das kaspiſche 
Meer, der Alton in Aſtrachan 11, a. m. — Das todte Meer in Paläſtina 

mit ecfelhaft ſalzigbitterm Waſſer, wirft Dämpfe, verſteinertes Hoig 
und. Asphalt aus. = Wiles deuter einen fortdauernden Erdbrand an, 

fo wie beim Lago Averno und Agnano. 
Die Natronſeeen Egyptens find im Winter 6 Fuß hoch mit einem 

vöthlichen Waſſer gefüllt, welches = der Verdampfung tine 2 Sub 
dicke Galsvinde zuritekläßt. 
De Lough Meagh in JIrlaud Ver Hols und friext nicht zu — 

die königlichen Seeen bei Chiramin in: Perſien, verſteinern tic) ſelbſt, 
wenn Morier (zie Reiſe duv< Perſien, Armenien nach Conſtantinopel, 

in den Jahren 1810 — 1816 pag. 310) nicht fabelt, 
Die Temperatur iſt ſehr verſchieden, — ſeit 1695 friert der Bodenſce 

nicht mehr ganz zu, Dev Waltenſtädter ſeiner hohen Umgebung wegen 

gar nicht, eben fo wenig einige Seen Schottlands- Cin See heim He 

fla entzündet fich bisweilen, — Einige dieſer Gewäſſer ſind ſehr ftiive 
niſch, wenn die Atmosyhare ſtill und ruhig iſt, wie dev Baikal, der 
Wetterſee, ver Loch Lomond, der Beja in Alemtejio, Dev Bergſee auf 

Domingo. 

Eine. eigne Merkwürdigkeit iſt das plógliche Fallen und Steigen des 
givfniky Sees im Hexzogthum Krain, dex bei einer Lange von a 

teilen und einey Breite von 1/3 Meile, dennoch in 24 Stunden faltt, 
zum Ablaufen jedoch 25 sąd braucht, Parrot ſieht ſehr vidhtig dieſen 
See füt eine intermittivende Queile in grógeem Maaßſiabe au. — Et: 

was ähnttches zeigt der Ciehues Ses im Großherzogthum Badett. E
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JA ein Sumpf mit Pflanzen oder Geſiräuch bewachſen, fo Heiht ce 
Bruch oder Moor, und dies find die Fundörter after Arten Torfes. -- 
Die den Anwohnern , ſelbſt den Reiſenden. durch. ihre verpeſtende Litt, Verderben bringenden pontiniſchen Sümpfe ſind 3 Quadratmeilen groß. 
— Die Maremma in Toskana, == Salzſumpf auf dey Halbinſel Araya 
bei Cumana in Südamexika, 

8. 3 
Alle Gewäſſer des trodnen Landes haben ſüßes Waſſer, 

und müſſen in der Regel dieſe Eigenſchaft haben , da ſie ihe 
ren Zufluß aus der Atmosphäre ziehen und blos das reine 
Waſſer verdunſtet, alſo auch die Dämpfe des Meerwaſſers 
ſüß ſind. Dieſe Süßigkeit der Gewäſſer des feſten Landes 
iſt aber nicht allein weſentlich ndthig zur Erhaltung des Lex 
bens aller organiſchen Weſen, aber auch der auf dem feſten 
Lande nöthigen Wärme, Der wohlthätige Einfluß auf den 
Häushalt der Natur, in Hinſicht der Wärme, beſteht nämlich 
darin, daß. beim Frieren des ſüßen Waſſers fich das Bere 
dichten der vbern Waſſerſchichten durch Entziehung des 
Wärmeſtoffs nur bis gum 4ten Grade erftredt; — ſchon 
bei dieſem Grade bilden ſich Eisnadeln, das Waſſer gewinnt 
an Umfang, die Schichten ſinken nicht mehr als ſpezifiſch 
ſchwerer nieder, und wenn ſich die Eisde>e äber dem ſüßen 
Waſſer bildet, haben die eingeſchloſſetten Waſſerſchichten 
noc) 4 Grad Wärme: Da nun aber das Eis ein ſchlechter 
Wärmeleiter iſt, beſonders wenn es eine Schneede>e bee 
kommt, überdem aus der Erde ſich ebenfalls eine Menge 
Wärmieſtoff dem Waſſer mittheilt, ſo kann dies zu feiner bes 
deutenden Tiefe gefrieren, und der Wärme des Frühlings 
wird es leicht möglich, die Cisdecte zu ſchmelzen — im ents 
gegengefekten Falle würden nicht nur die Gewäſſer bis auf 
den Grund ausfrieren, aber ſogar die Sommeiwärme nicht 
im Stande ſeyn, das Wintereis aufzuthauen und dadurch 
der Pflanzenwuchs in dem nördlichen Theile unſerer gemós 
figten Zone verzögert und ganz geſtört werden. Ein gang 
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anderes, doch für den Haushalt der Natur eben fo wohlthä- 

tiges Verfahren, beobachtet die Natur beim Frieren des 

Meerwaſſers. 
Bei kleineven Gewäſſer überzieht ſich die ganze. Oberfläche gleichmäßig 

mit einer Eisdecke, — bei größeren Flüſſen bilden ſich einzelne Eisſchol- 

fen am Ufer, an Inſeln oder ſehr ſeichten Stetten, die vom Waser tose 

' geriſſen, ſich abrunden , vergrößern und ſich ſo anhäufen , daß ſie ſich 

ſelbſt den Ausgang verſropfen und den Tluyß mit einer ſehr ungleichen 

Eisdecke überziehen. Das ſogenannte Grundeis iſt am Ufer oder (eid 

ten Etefien entſtandenes Gis, was Sand oder Steinchen mit ſich fith
et. 

GP Durch den Druck des anfhwellenden Waſſers beritet die Gisdecke und es 

entſteht der Eisgang. 
N 

Pom Meere. 
' 

9. : fe 4 j 

Die fiefften Thaler unſeres Erdballs füllt ſalziges Waſ- 

ſer, Ozean genannt, eine ungeheure Yusdehnung, überall 

zuſammenhängend, vom Menſchen zufällig in 5 Haupttheile | 

getheilt und nach ſeinen verſchiedenen Theilen benannt. Die 

Südſee allein, einer dieſer Theile, vom Buſen von Guaga- 

quil bis Borneo 2500 Meilen breit, und von der Behrings- | 

ſtraße bis Neuholland oder dem Cap Horn, an 2000 Mei- | 

len lang, größer wie das ganze feſte-Land mit Inbegriff al- 

ler ſeiner Inſeln, iſt gegen 3,000,000 Flächenmeilen groß, 

und wäre allein im Stande, den tro>nen Theil der Erde 

nebſt ſeinen Bergen und ſeinen Bewohnern unter ſeinen 

Wellen zu begraben. Den Nordpol det eine feſte Eigde>e 

von 200,000 Flächenmeilen, größer noch iſt ſic am Südpol, 

mit furchtbaren Eisgebirgen, die kaum Jahrhunderte zu 

ſchmelzen vermöchten, Aus dieſen unermeßlichen Waſſer- 

wüſten ragen unſere Continente, denen wir den ſiolzen Na- 

men Welttheile geben, wie unbedeutende Inſeln hervor, die 

dem leichtbeweglichen Elemente ein leichter Raub er- 

ſcheinen. Ueberall hat der Ozean durch Meerengen Cine 

ſchnitte in die Feſtländer geriſſen , und ihre und ſeine Um- 

grenzung dadurch ungleich und höchſt mannigfaltig geformt. 
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Hierdurch entſtanden Meerbuſen, Golfe, Baien, Buchten, 

. die ihrer Größe nach unendlich verſchieden, und unter denen 

das mittelländiſche und ſchwarze Meer, die Oſtſee, die Hud= 

ſon8- und Baffinsbai , endlich das rothe und perſiſche Meer 

die merkwürdigſten ſind, ) 
Das mittelländiſche Meer hat 40000 Flächenmeilen , das ſchwarze 8000, 

die Oſtſee 7000 , die Hudſonsbai 14000, die Baffinsbei 21000 — Hafer, 

Kanäle. 

Io. 

Die Beſchaffenheit des Bodens, fo wie die Tiefe der 

Meere dienen den merkwürdigen Beobachtungen nach, Die 

man über dieſelben geſammelt hat, zum Beweiſe, daß die 

Rinde der Erde überall in ihrer Beſchaffenheit und Ober- 

fläche fich gleich ſey. So wie auf der Erde Berge und Thä- 

ler, Hügel und Ebenen ununterbrochen wechſeln, fo ver= 

ſchieden und uneben zeigt uns das Senkblei den Boden des 

Ozeansz == fo wie auf dem tronen Lande feſte Schichten 

mit Muſchellagern, Sand mit Schlamm, Glimmer mit 

Thon wechſeln, ſo wechſelt auch des Meeres Beſchaffenheit. 

Was die Tiefe des Meeres betrifft, ſo dient uns zur Regel, 

daß in der Nähe des Ufers die Tiefe des Waſſers der Höhe 

des Ufers entſpricht, daraus folgt jedod) nicht, daß die 

größte Tiefe des Meeres, der größten Höhe der Erdgebirge 

gleich ſeyn müſſe. Einigen Erhöhungen des Meeresbodens 

hat man beſondere Benennungen gegeben, Untiefen nennt 

ſie der Seemann, wenn die Waſſerſchicht über denfelben 

zum Tragen des Schiffs nicht hinreicht, und unterſcheidet 

vorzüglich Sand-, Auſtern= und Korallenbänke, Einzelne 

hervorragende Felſen heißen Klippen, ganze Reihen Riffe. 
Die Tiefe eines Meeres mißt matt mit einem bleiernen. abgeſtumpftes 

Regel, mit einem Loch am obern Gide, durch welches ein dünnes aw 

= die Lothleine — gezogen wird. Am untern Ende iſt eine mit Tals gł 

Füllte Oeffnung, um durch das Klebenbleiben am Talge des Seakbleies 

die Beſchaffenheit des Seegxundes kennen zu lernen. Dem Gewichte 

uach heißt es Handlvth von 6 bis 10 Pfund und 20 Faden: (Klaftevan) 

Länge , ein Tiefloth vow 30-bis so Pfünd Schwere und LäKgeres Leine. 
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Bei großer Tiefe kann aus phyſiſchen Gründen das Senkblei dieſeibe- | 
nicht anzeigen, wenn das Gewicht der Lothlöine der Schwere bes Bleies 
gleicht — endlich machen dud Ströme in dev Tiefe des Meeres die Re 
ſultate mit dem Senkblei verdächtig. — Alte dieſe Meſſungen machen 
große Schwierigkeiten, indem das Schif auf die Seite gelegt werden 
und dazu die Hälfte der Mannſchaft auf dem Verdeck ſeyn muß / was 
felbft der wißbegierige Cook nur ſelten erlaubte. 
Die Ofifee hat eine Tiefe von 309, die Nordſee von 1200 , das mittels 

ländiſche Meer von 9009 Fuß — das Weltmeer iſt an vielen Orten ohne 
Grund gefunden und vielleicht“ än 20000 Fuh tief, Laplace in ſeiner 

- Abhandlung Sar la figure de la terre, et la loi de la pesantenr'A sa sui- 
face beſtimmt nach theoretiſchen Gründen die Tiefe des Meeres. Roß 
fand in Dev Baffinsbai an einem Orte eine Tiefe von 30 Faden , hundert 
Schritt von demſelben roo Fäden Tiefe; beim Cay Broughton 180 Fa: 
den, und eine Seemeile davon rozo Faden Tiefe, — Die Meerengen 
Haber in-Verhältuiß die kleinſte Tiefe, ; 

Die. Küſte dev Hebridifehen Inſel Kilda hat soo Klaftern Höhe, eben ſo 
„ Unergründlich tief iſt das Nicer — da, wo die Wüſte Sahra ins Meex 

- reicht, iſt eine halbe Stunde weit ins Meer hinein, daſſelbe kaum x Eile 
„ hoch. 

Sandbänke, welche ſich längs dev Kitſte hinziehen, werden Dünen ge- 
"nannt, vorzugsweiſe die, die längs dev Ufer dev Niederlande liegen und 
fich wie parallele Neihen 30 — 50 Fuß hoher Sandhügel aus dem Meeve 

> erheben, — Die friſche und kuriſche Nahrung, — die große Nöäwfound- 
Jandbank iſt 135 Meilen lang, rs Meilen breit, eigentlich ein am Rande 
ſeichter , in der Mitte tiefer Waſſerkeſſel, der Stockfiſche wegen befannt, 
= die ſchneeweißen Sanddünen Siidtavotine’s, — die Scheeren (Skär 

ren) Schwedens find Klippen. 
X Sehr merkwürdi3 iſt es, daß der Waſſerſtand in den verſchiedenen 

Meeven der Erde nicht, wie man es erwavten folite, gleiche Höhe hat. 
Das ſchwarze Meer iſt 15 Fuß höher als das baitiſche Meer, der gilan- 
tiſche Ozean bei Panama 20 Fuß höher als das frifte Meer , das mittel- 
ländiſche Meer ſogar 30 Fuß © Zoll niedriger als das rothe Meer bei der 
Erdenge von Suez, und das ſchwarze Meer so Tviſen über dem Niveau 
des-kaspiſchen Meeres, |. ; k 
Miehreve Phyſiker behaupten eine Verminderung der Meergewäſſer une 

fever Erde, und zwar: 1 Weil fich die Maſſe des Eiſes und Schnews 
auf dem Giśmecre der Pole und unſern Alyen mehrt; 2) Köralleninſeln 
ſich bilden, da doch dies Gehäuſethier iur im Waſſer leben und fort: 
dauern Fann; 3) das Waſſer ſich ununterbrochen als Ker Koryoy mie: 
deyſchlägt und in ſeinem Umfange fo wie die Ntmos8pbhäre ſich mindert 

. Qinne); 4) die Erfahrung an vielen Orten, ein Buvitefsivhert des Mees 
ves, mit Gewißheit andeutet. — Linnaei oratio de telluris habitabilis 
incremento, 2 

II. 

Eine Eigenthümlichkeit des Meerwaſſers iſt der fale 
zigbittere Geſchmac> und die dadurch entſtandene Unbrauch- 

barkeit zur menſchlichen Nahrung, überdem leben und 
ſterben in ihm eine unzählbare Menge Geſchöpfe, und die 
Flüſſe führen ihm mannigfaltige Stoffe zu, ſo daß es da- 
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te durch fchon vom reinen Waſſer ſich entſcheiden muß, Das 
4 Waſſer der Flüſſe, eine unbedeutende Maſſe gegen ſeinen 

e ungeheuern Inhalt, kann den Geſchma> des Meeres nicht 

8 ändern, und eben ſo viel geht durch Ausdünſtung verlo= 

x ven, die nur reines Waſſer enthält, und alle Galzfć "ile 
e | zurückläßt. Das Salzgehalt des Ozeans nimmt. nach dem 

Yequator hin, zu, nach 'den Polen hin, auch in der Nähe 

des Landes und großer Giśmaffen, ab. 
| Nad Murrays Analyſe des Meerwaſſers bei Schottland, enthielt es 
n ſalzſaures Natron 2,180 — Magneſia 0,486 — Kalé ooze — ſchwefelſaus 
3 res Natron 0,350, — In den Annalen der Phyſik von Gilberr, vow 
9 Märcet B. Seite m. und 1o2., von Gay Luffar über die Salzigkeit 
t der Meere. Ein Pfund Meerwaſſer aus dem biscaiiſchen Meere enthielt 

a Loth, aus der Oſtſee kaum ya Loth Salz. — Man beſtimmt den Salz- 
gehalt gemeiniglich nach der ſpezifiſchen“Schwere des Meerwaſſers, und 
dies iſt ogenbar zu einem ſichern Reſultat nicht hinlänglich. 
- Durch Berdunſtung bleibt beim Meerwaſſer zuerſt ein gallertartiger 

e Hefen, und dann ein ſchmuzigaraues , mit vielen fvemdartigen Theilen 
BB | gemiſchtes Salz (Boyſalz) zurück. Man gewinnt es im mittäglichen | 

| Sranfreich, in künſtlichen, mit Thon ausgefütterten Sümpfen, worauf 
= es erſt gereinigt werden muß; — au andern Orten verrichtet die Natur 
4 dieſe Operation ſelbſt Gzochon im Journal de physique Mai 1813) — 

| -Auswaſchen des ſalzigen Sandes einiger Gegenden. z 
= _ „In der Tiefe ſoilte nach dem Geſetze der Schwere, das Waſer ſalziger 
= . feyn, iſi es aber der Exfahrung nach nicht (Maxcet), doch fehlt es uns 

an Beobachtungen. Ę = 
Ob das Meer ſalzig gechaffen ? oder das Salz deſſelben ein im Meere 

; <emiſch evseugtes und ſich frets evzengendes Produkt iſt? — op es durch 
| Salzbänke geſättigt wird, oder durch Salzquellen und Flüſſe ſein Salz 

erhält? ſind, wenn gleich nicht unſinnige, doch unnüße Fragen. (Lichtene 
berg). — De la Metherie Theorie dev Erde Th. 2, Seite 306. a 
Das. Meerwaſſer it ungenießbar, verurſacht ſogleich Urbelkeit und 

i Krankheit; das ſüße Wafer verdirbt leicht, der, Seefahrer mußte daher 
| daran denken, das Meerwaſſer trinkhar zu machen — fo wie es die Nas R 
} tur durchs Svierven möglich macht, denn nicht allein das aufgethäute 
| Seewaſſereis , aber auch das Waſſer unter den großen Cismaren iſt voit- 

kommen ſitß und genießbar. Dr. Irving erhielt für die Erfindung einer 
einfachen Deſtillirmaſchine zur Trintbarmachung des Seewgſbws die 
vom Parlement beſtimmte Belohnung von 4000 Pfund Sterling, =< Ro: 

- wigenś Reinigung des faulen Waſſers, durch Kohlen feht an Wichtigkeit 
der vorigen Entdeckung gleich. = Plinins histor. natur. lib. XXXI. 

| cap. 6. == Filtres inalterables det Parifer Chemifer Smith und Cuchet. 
| = Salsgewinn durch Wusfrieve des Seewaſjers in Holland. 
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Die mannigfaltigen dem Meere beigemifchien Stoffe 

find. night allein die Urſache der ſcharfen. aufſteigenden Diinfie, 
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bie alle Metalle in kurzer Zeit angreifen und alles zerfreſſen, 

aber auch der größeren ſpezifiſchen Schwere, die im Durch- 

ſchnitt den Kubikfuß Seewaſſer ungefähr um 5 Pfund ſchwe- 

xer macht, als den Kubikfuß reines ſüßes Waſſers. Endlich 

iſt dieſe größere Schwere und Dichtigkeit das wohlthätigſte 

Verwahrungsmittel wider die Fäulniß , indem es die von den 

Winden verurſachte Bewegung ſeiner-Öberfläche zu einer 

ſehr bedeutenden. Tiefe fortpflanzt, was bei ſüßem Waſſer 

nicht der Fall iſt. . 
Schäßzbare Beöbachtungen von Marcet, Hofrath Horner von der Kru: 

fenfternichen Expedition, John Davy in ven Annalen der Phyſik 63. = 

Die Oſtſee A. ſpezifiſch leichter als dev atlantiſche Osean; das <ineſiſche 

Meer „T-3 das japaniſche 2-5 das ochvztiſche -=35 leichter , als das 

Waſſer des großett Ozeans. — Fach Davy hat das Meer überall gleiche 

ſpezifiſche Schwere, im Mittel bis 30 Grad Fahr. zum ſüßen Waſſer wie 

1026 ; 1000, == Nach Horner von o Gr. — bis 12 Gr, Breite = 1,277, | 

von 40 Gr. — bis 48 Gr. Breite = 3,0257. 

13. 

Die Temperatur des Meeres iſt in der Regel im Ber= 

hältniſſe zu der Kälte und Wärme der an fie ſtoßenden Luft, 

pbſchon das Meerwaſſer bisweilen falter, bisweilen warmer 

zu ſeyn pflegt, und hierin kein feſtes Geſet ſtatt findet. In 

der Tiefe des Meeres wird die Temperatur beſtändiger, nach= 

dem ſie anfangs abnimmt, und in den größten Tiefen hat 

das Meer ſehr wahrſcheinlich eine überall ziemlich gleiche, 

wenig unterſchiedene Temperatur. In der Nähe von Un- 

tiefen und des Landes nimmt die Temperatur um 2 bis 3 

Grade ab. In hohen Breiten friert das Meerwaſſer nicht 

allein an Küſten, ſondern ſelbſt mitten auf dem Meere, es 

entſtehen Eisfelder und Eisberge oft von ungeheurer Größe, 

und unt die Pole herum iſt das Meerwaſſer ein ewiges, 

Feſtes , furchtbares Eisfeld: Das Frieren des Meeres iſt 

für die Haushaltung der Natur von unberechbarem Mugen. 

— Das ſalzige Waſſer des Meeres verdichtet ſich durch Ent: 

ziehung des Wärmeſtoffs durch die Luft, nicht ſo wie das 
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fife’ Daft Bis” zum aten Grade, fonberi 618: 6 pom ef 
müſſen alfo 4 Grad Wärmeſtoff dem ſalzigen WE r mehr 
entzogen. werden, ehe es „aufhört ſich zu verdichten, ‘und in 
der That noch mehr ehe es anfängt zu“ frieren, ' “Die Sorts 
pflanzung bes Wärmeſtoffs- “geſchieht aber: dw. „gluffigfeitew 

nad): Ben „Geſeßen der Schwere, ‘fo. dab, dig, durch Entziez 
hung“ des: Wärineſtpffes- dimkere und” Safer. auch (Hiverere 

afjerfebicht fi infty einer: andern: Plat macht and fo 

mäßig durdh dieſes Sinken der ſ<werern und Etelgen der 
ſpezifiſch leichtern Waſſerſchichten erkältet wird, Bei der 

- Tiefe und Größe der Volarmeere iſt dieſer aus dem Meere 
fich ewtwiceelnóc Wärmeſtoff hinlänglich! un bić Fur<tbare : 
Kälte der don den Augelpunktenvehenden- Winde ca mapie 
gin, überhaupt, ba nach "phyſiſchen Gefegen eine “gleiche 
Menge vor freiem Wörmeſtof in der Luft eltów biel hihern: 
Grad von Warne hersorbringt, als in eiter gielchen Menge 
Wäſſer. "Die: weiſe“ Einrichtung der. Natury die Calsigteit 
des Meered feist uns älſs vor einent liębermaaf son Kälter 
f5 wie fie in Ben tropiſchen Ländern" dadureh) Bie: “Hilze minse 
bert; bas das in den poldrgegenden ſchwerere "dichtere: 
Meerwaſſer in der Tiefe eine ſtarke Strömung-von den Pozi 
leit nach verLinie zu verurſacht5 um ſich' mit dem leichtern“ 
Wäſſerber Südländer ins "Gleichgewicht zu fegen und daher 
ununterbrochen das wärmere Waſſer; abkühlt, ! 7 
RE ' ero 8 Beobachtungen, U ęqianadón, der Whyte XXIX. ae, und XXII 
ocet, Beobächiuügen. über das Gefrieren des Meeres. "e 

Unter 67 Gr. fand man bei 7 Gr. Luftwäyme in eer Tiefe vön 4680" 
Sus = 3 Gv. 5. — unterchem 69 Gr. bei einer Wärme von 12 Graden in: 

einer Tiefe von 4038 Suh das Meerwaſſer auf dem Gefvierpuntte. — 
Zwiſchen. den Wendefreijen bet sooo Fuß Tiefe 9 Gr. „während die Luft 
23 Gr. Temperatur hatte. 
Tiefen nud Temperaturen des Genfer Sees von de Ia Beche Annalen ' 

der-Phyſit, Jahrgang 20. Stitek 10. — Ju demſelben Bande über die Tem: 
peratur des Ozeans von John und POWY Davy, aud) von'La Marche 
und. Gilbert fers, 

Reines Waſſer, ſagt Blayden, fängt bei einer Temperatur von.42,4 Gr. s: 
ań, ſich ausiudehnek; ev’ hatte in 3,8 Gr. Theilen Waſſex x Thoil Koch 

(4) 

4 
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ty ere th frov et. m bln: C und hörte auf fich zu. verdichten 
a 8,5 Gr. C. — 
+ r Pevon- fand zwiſchen den Wenvetveieny va die Temperatur der Mes 

GD „e8fläche 3x w C war, Bei einer Tiefe von 1200 Fuß 9,4 Gr. Wärme, 
© Syn einer Tiefe von 2144 Füß 7,5 Gr. ©. == Genauer als alle dieſe und 

o ähnliche . Reſultate. find. die, Temperaturbertimmungen. verſchiedener 
Schweiger Seen von Sauſſure. 

z Die neueſten Beobachtungen-vom Capitain Kos, unter denver Ge. 
sof növdl. Breite war die Temperatur der Luft 36 Gr. F, der Meerober: 

<< + fläche 33- Gr., in einer Tiefe" von vo Faden 20 Gy. ,- vot 200 Gaver 29 
, Gri, von.400. Faden 281 Gr. 10 “von 670 Jaden 25 Ge, F., dies „beſtä 

tigt auch" Gapitain Parry in der Baffinsbay, == Ganz": entzegeneſegte 
Beobachtungen, machten“ Lieutenant Franflin, Veechy , Siſcher in den 
grönländiſchen Meeren, Wo das Waſſer der Öberflache falter wie in i 

s größeren Tiefen war. — winwlanglichteit aller Sufirumente ga: dieſen 
Verſuchen. = Annalen dev Phyſik Jahrgattg. rara, Heft 19; und x, 

ie 

Boz Nachrichten des big Wallfiſchjägers Gont 

fon bed Gabiśniń: Mos über Die. ‘Dunder des uns bisher: fo. 

- unbefannten Dolarfreifed, verdienen bier unſtreitig. einer kurz 

zen Erwähnung. -Der brittiſche Grönlandsfahrer umfaßt uns 
ter dem Namen. ded grönländiſchen. Meeres,.. den großen: 

Meerſtrich vom Pole bis zum 593 Gr, nördlicher. Breite amd. 
won Grönlands öſtlichen. Käſien- bis-Spitzbergen an, ſeinen; 

Umgebungen; i denen der Tummelplag der Fühnen-Wall» 

fiſchjäger zu ſeyn pflegt: Ein tiefes Glan zeichnet den Mime 
- mel.aus, im der Luft ſchweben die vollkommenſten Eiskri=; 

ſtalle, die tiefſte Luftſtille. wechſelt in wenigen Minuten mit“ 

den heftigſten Orkanen , dad Land ſind ſenkrechte hohe: Fels. 

fen, die ſchroff. aus dem Meere ſich heben und mit Schnee 

in ſchwarze gelbliche oder glänzende Eishörner ſich enden, 
die Bewohner dieſer öden Wäſten, weiße Bären, von: ungez 

heurer Größe, gleich gejchidt und gleich bereit zum Angriff 

auf dem Lande und im Meere, 

Dieſem grönländiſchen Meere p bie Eisfelder 
eigentbiimiich an, die Davidsſtraße hingegen zeichnet. ſich 

durch ihre Eisberge ans, Dieſe Eisfelder find zuſam: 
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nrenhangenbe Eismäſſen, oft von 206 englifcyen: Seemeilen 
(25 deutſchen): Länge und 50:engliſchen "Meilen Breite, obe 
ſchon nur-don 4 — 6 Fuß Höhe and gegen 20 Fuß Tiefe 
Durch dads: Sufammenftofen ſolcher Maſſer, vder ihr: gewalt 
fames Zertrümmern preſſen: und'ſchieben ſich Stide auf eins 
ander ünd'bilden:phantaſtiſche-groteske Erhöhungen (Hum- 
mocks.) —: Deri Seemann „unterſcheidet bas Salz- und | 
Gifiwafferciś ; das Leste zeićhntt fic durch ein herrliches; 
glänzendes Dunkelgrün in der Luft, tind-burch: ſeine“ſchwarze 
Farbe im: Waſſer aus, Andift rein: und durchſichtig wie 
Kriſtall; 608 erſte iſt. undurchſichtig: brüchig „ weig und 
beim Schmelzen: mehr oder minder geſalzen, — bie Eisfel: 
der beſtehen aus bem letzteren; Auchrin bewegter See bile. 
den fic) in den Polarmeeren bei heftigem Froſt .Eisnadeln 

~ Gludge, Schmutz), die ſich zu Metheny Sutch die Gewalt des 
tobenden Meeres. abgerundeten“ Stüc>kemw bilden, gleich Del 
die rauhe See glatten und endlich Eisfelder mit“ ſcharfen" 
Kanten (Pancakes, Yfatntuchen) bilden?“ In ruhiger öder: 

gefehigter: See: bilben fic) binnen einigen! Tagen bei ſcharfem 
 grófi ſtarke: Cisdecken’s die fchnell san Dicke zunehmen“ und": 
nach und nad. mächtige Eisfelder! werden. - Gin Strebe: 
nach Südweſt ift bei allen: dieſem Maſſenzu bemerken, ſelbſt 
bei Windſtillen?und niedrigem Windes "pft drehen ſie ſich in 
die Runde; mifeiner: Geftywinbigicić pon einigen--Meilen“ 

- iw einer Stunde an ihrem Rande, und wehe den Sähiffen in 

ihrer Nahe, beſonders auch dann, wenn: fie zwiſchen zwei 

zuſammenſtoßende Eisfeld er gepreßt werden, 

> Die Giśberge,: ein vielleicht noch: größeres Naturwun- 
„ der als die Eisfelder, ſind Gletſcher, die ſich in furchtbaren 
Maſſen an "den Wefthuchten Grönlands bilben,. beim An- 

fange des Sommers durch Schmelzen an ihrem ſteiten Ab- 

hange das Gleichgewicht verlieren , und gleich den Cislawis 
nen der Schweitz mit furchtbarem Krachen in das Meer here 

(4) 
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abfthirger und hier Maſſen von gewaltigen Ausdehnüngen 
bilden, Capitain Ros fahe den 26ſten May 1818 den erſten 

Eisberg weſtlich vom“ Cap Farewell, 40 'Fuß hoc<, 1008 

lang; bei der Inſel: Waygat 703 Gr. nördliche Breite, zählte. 
er 700 Gisberge von furchtbarer Geſtalt, und 63.=- 100 | 

Faden Tiefe „oft 2 Seemeilen lang, 3 breit mit Cishóra 

nern,- von. 100 Fuß Höhe. — Die größte bemerkte ſchwims 

mende Eiginſel hatte in det Davidsſtraße 6 Seeflächenmeis 
ten Größe, eine ebene Oberfläche von 150 Fuß Höhe, 90— 
190 Klaftern Tiefe: und demnach ein Gewicht von 2003 

"Millionen. Schiffstonnen (eine: Tonne. 2000 Bfund), — 

Ulle Biefe Eisberge find von dem fefieften ſüßen Eiſe, doch 

zertrümmern ſie leicht, wenn Wind, Wellen und Wärme, 
auf fiezziwiełew sure BS ee RE an) „c 

| Der ſtärkſte Wind, der über Cisberge vder Eisfelder) 
Hlaft, verliert {eine Starke; oft ſcheint.es „ ala würde der: 
Mind vom Eiſe zuridgeftofen, denn am Rande des Cifes’ 

fühlt man ein. entgegengefestes Wehen, == Warme feuchte. 
Gidwinde erkalten. in der Nähe dieſer Eismaſſen pliglidy, 
-und.verwandeln ſich in Schnee. ' Ein glänzend weißer Strich 
(bas Gieblinfen) erſcheint an den den Horizont berührenden! 

"Theilen und verkündet ſchon meilenweit die herannahenden: 

Eismaſſen, ja felbft in der Dunkelheit und bei dichtem: 

Nebel ==. In der-Nähe der Eisberge unter dem Soften 
* Grade iſt es-nicht kälter; als etwa unter dem 7oſten bel - 
gleichen. Umſtänden. »: . + : 

Ein Eiskalb (Cals) — Beinz-Froſepunkt erhält-ſrch dev hervorragende > 
Theil zum uütergetauchteit = x : 4 im ſüßen Waſſer wie rir, = 

pie Das zrönlänviſche. Meerwaſſer fror bei 23x. Ge. F= Scores8bys Sis 
- brenngläſer. — Die. Entdecungsſchiffe des Capitain Ros geviethen świ. 

o —- Fehent fleine Eisflächen (loesy, doch beugten ſich vie ſtärfſren Balken, als" 
„ tes krachte, die Schiffe hoben ſich. mehreue Fuß, glücklicherweiſe beady 
vas Cis und die Kraft des Stoses ließ nach. — Wunderdare Strah 
Aenbrechung bet dieſen Eisbergen. — Die Maſſe des Polareiſes bleibt 

. „wohl frets dieſelbe, — zx77 gingen 6 holläudiſche Srönlandsfahree im 
6 1'Treibeis zu Grunde, S ert 

po. 
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Auch durch die Farbe und durch ein merkwärdiges Leuch» 
ten unterſcheidet ſich. das Waſſer des Meeres von den Lands 

gewäſſern. Wunderbar ſchnell ändert ſich die Meeresfarbe 

unter den Wendekreiſen vom ſchönſten Blau zum dunkelſten 

Grün, (Humbold voyage aux regions équinoct. T. 1 - 

p. 294.) = bei heiterm Himmel, ohne Veränderung der 
Atmosyhäre. Dunkelblau ſcheint die gewshnlichere Farbe 
zu ſeyn, grün erſcheint es auf. der Seite, wo die Wellen 
ihre von der Sonne erleuchtete Stellen zeigen (Kries Lehre 

buch der Phyſik p. 407.) — trübe und grau bei wolkigem 

Himmel, nahe am Lande mehr grim. Cinige Meere haben 

eigenthämliche Farben, das kaliforniſche Meer (mar verme- 
go) iſt roth, der Grasſee Sargaſſo, ein Theil des aflantiz 

ſchen Meeres, Florida gegenüber, iſt blaßbraun, das ros 

the Meer von ſeinen Sandfelſen roth. — Bel ben Bahamas 

inſeln iſt das Meer ſo durchſichtig, bag man auf 20'= 25 

Klaftern tief ven-Boden mit ſeinen Pflanzen , Schne>en und 
Fiſchen erblickt und in der Luft zu ſc<weben glaubt. > 

Eine zweite Merkwürdigkeit iſt das Leuchten, das, zwis: 

ſchen den Wendekreiſen keinesweges zu den Seltenheiten 

gehört: Bisweilen ſcheint fid) das Meer in Milch zu vers 

mandeln, bisweilen auf ſeiner Oberfläche ein gleichmäßiges 

ſanftes Feuer zu verbreiten, aus dem ſtärkere Blitze hervor» 

leuchten. Mach den trefflichen Beobachtungen des Esquire 

Macartney und Hofrath Tileſius find die Urſachen dieſer Er- 
ſcheinungen, ſo wie der von einzelnen. Geuerfternen, Licht? 

ketten , Bändern und Kegeln, eine unendliche Menge meiſt 

nur kleiner microskopiſcher Seethierden, deren Licht eine 

Folge ihres Athmens iſt und bei jeder Gattung ſich ei- 

genthämlich verſchieden zeigt und mit ihrer Lehenskraft 

endet. ; . ; % EPO 

Das Licht vines Galvencierftocs (Pyzosom) iſt bald wie eine glſihende 
Rononenfuge, bath ein breynendes grünes Feuer 5 — ein Funken 



ſprühendes Licht geben. die mifroskoviſchen Krebſe (Careinbidenys die 
Salven erſHeinenen in Gefialt feuriger Ketten. 
o Die Meinung Ofxi8, daß Electrizität Leuchten hervorbringe , over daß 
das Meer wie dev Bologneſer Stein ein Lichtmagnet fey, oder endlich 
póodbhotościcende Stoffe“ duth Fäulniß todter Seethiere "entwickelt, 

„gin Leuchten des Meeved bewirken, treten nach obigen Beobachtungen 
im den e — Schweiggers Journal XII. gk ge Heft. 

46. 

Sehr wichtig für den Naturforſcher fü nd die merisisbie 
gen Bewegungen. des Meeres; man kann bie regelmäßigen 
von den unregelmagigen unterſcheiden / überhaupt aber fol 
gende: x) bie Ebbe und Fluth, 2) die ununterbrochen ree 
gelmapige Bewegung des Meeres von Morgen nach Abend 
unter: Dew Wendekreiſen , 3) die Bewegung von den Polen 
nach der Linie, 4) die regelmäßigen großen Meerfirómun= 
gen, 5) die Meerfirudel und zufälligen ees cis 
niger Meere, 6) die Welfen. - 

= Bie Ebbe und Fluth iſt- eine regelmäßige, alle 24 Stunz 
den 49 Minuten wiederkehrende Mb: und Zunahme des 
Ozeans, die "am den-Ufern" deſſelben bemerkbar iſt. ' Der 
höchſte Stand heißt die volle-oder Hohe See, der niedrigſte 
Stand die tiefe See... Zu gleicher Beit iſt ana, auf der Erde 
geräde“überliegenden , das-heißt 180 Gr. entfernten Orten,“ 
hohe See, und zugleich in gleicher Entfernung" von dieſen 
2 Punkten tiefe Sees überhaupt find alſo“ Ebbe und Fluth 
mit allen ihren mannigfaltigen Waſſerhöhen , - zu gleicher 
eit zweimal auf der Erde vorhanden. Die Fluthen ſind 
im heißen: Erdſtriche sam heftigſten, und beim 65ſten Grad: 
der Breite kaum mehr zu bemerken. Das Meer hat außer 
einer wagerechten Bewegung auch eine ſenkrecht ſteigende“ 
und fallende, und ſeine ganze Maffe wird bewegt. „Zweimal 
in jedem Donate ſind die Fluthen am ſtärkſten, Springe 
fluthen; „awehmal am fimichfien, fodfe ae 
= 
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Die Nähe des Mondes iſt die Urjahe  * G) 

dieſer Erſcheinung. Der Mond A hebt durd ki 

Die Gewalt der MUnsiehungstraft bet a dew A 

Dican in die Hdhe, in den entlegenen Thei- m cas 

len b und c iſt Daher Ebbe, in a Fluth — 

in d aber muß das Meer ſich auch erheben, 

Fluth ſeyn, da durch die Anziehung des Mit? 

telpunktes der Erde B vom Monde, die ſpe- 

zifiſche Schwere des Meeres im Punkte d A 

gemindert wird, und es ſich demnach des. 

Gleichgewichts wegen erheben muß. 

Beobachtungen beſtätigen dieſe. Theorie, denn die 

Fluth erfolgt jedesmal regelmäßig nach dem Durdhgange 

des Mondes durch ben Meridian etwas ſpäter, (auf dem 

offenen Meere etwa drittehalb Stunden) der Trägheit des 

Waſſers wegen; — zwiſchen den Wendekreiſen am ſtärk- 

ſten, da der Mond ſich nur etwa 28 Gr. von ver Mittelliz 

nie entfernt; == gls Springfluth am heftigſten; zur Zeit 

des Bolle und Neumondes, wenn die Sonne die Wirkung 

der Unziehungskraft verſtärkt; — endlich ſind die Fluthen bei 

ſonſt-gleichen Umſtänden. am ſtärkſten ; wenn der Mond in 

ber Crdnahe, und amſchwächſten, wenn er in der Erdferne 

m freien Meere ſteigt das Waſſer ungefähr drei Fuß 

"hoch, in den Heinern eingeſchloſſenen Meeren hängt: das 

Steigen der Fluth von unendlich vielen örtlichen Umſtänden“ 

ab. 4 ; 

gin den paniſchen Küſten des atlantiſchen Meeres ſreigt die Fiukh ra 

bis 15 Fuh; an den franzöſiſchen 15—20; am Nordufer det Bretagne 

28-305 bei St. Malo 45-50 bei den Springfluthen; nit den Hollins * 

diſchen Ufern 30 Sus. In Breſt Hat man’ nach vieljährigen Beobache 

tungen die mittieve Höhe im Bork oder Neumonde 18 Suh 3 Zoll, it 

den Moudsvierteln s Fuß. 3 Zoll gefunden. Un dev Oſtfüſte Amevikos 

iſt die Giuth nicht bedeutend, in der Mündung des Amazonenfluſſes 

jedoch > beim -Vollmonde fitrhterlichz indem fie in wenigen Minuten “ 

ihre höchſte Höhe erreicht; und xs Fuß hohe Waſſerberge den Fluß toe * 

Bend hinandringen. Die Mondnähe bewirkte in Breſt eine 2Fuß 6 ZA," 



@nd die eee a eine 2 Bol höhere Siuth, über dei gewbhnlichen 
Stand. | 

Auf. St. Helena itt die Slitó LEE Stunden, am „Vövgebirae jt gu 
ten Hoffung 22 Stunde, “aw M TREN MN Oſtfüſtent- 13 Stunde / 
bei St. Malo s Stunden, an, dex, Mündung.der. Seine 9 Stynden. und 
bei Dünkirchen za Stunden nach dem „Durchgange „8 Mondes „durch 
den Meridian cis. 

Eine Menge Abweichungen von dey Gogo ez wegen örtli: 
Ger Umſtände, der Unregelmäßigkeit der Meerestiefe, des Abhangs 
und der Lage dev fer, der herpſchenden Winde, Dev Mieevesfivomuns 
gett tt. f we fate. 
Die Theoris. dev Ebbe und Fluth, die zu den fhwerfien Theilen dev 

„; höherg WORA gehört, findet man iit der Mecanigne celeste von 
4 > : 
«Merkwürdige Stuth im Hafen Tuntin in Ching Geograts J. Sniade- 
see pag.254,) *- 

Die Ofijee, das: ſchwarze und ka8viſche/ meer Saber PZ Ebbe und 
Slutó, int mittelländiſchen M teeve iſt fie unbedeutend und ſehr unregel- 
mäßig. 
MUvirotetes ſchon ſchrieb Ebbe And’ Slufó der Wirkung des Mondes zu, 

Plinius“ebenfaus; . Newton-erttärte' ſie zuerſt aus den „Geſezen der an? 
ziehenden Krafte der Weltförper, und die großen Mathematiker Euler, 

>» Bernoullt; Mäelaurin /Cavallori , Lalande, Laplace haben dieſe The2: 
> se mit dem größten Scharffinn und der ſerengſten Gründlichkeit oe 
er Zu Unterricht in dex GEE BND, 3 3 

z 

17: 

Eine sweite ſehr ses BOM ige fojdnffiycz Bewegung “ 
s des O zeans zeigt ſich zwiſchen den Wendekreiſen von Oſten. 
gegen Weſten, ſowohl von den Fanariſchen. Inſeln nach 
Mexiko, “wie auch von hier nach den Philippinen zu, die die 
Schiffer zu dieſen Neiſen benusen.. Die Urſache dieſer Er» 
ſcheinung iſt hauptſachlich die Umdrehung der Erde unt ihre 
Achſe; dieſe Bewegung iſt unter der Linie am größten, und 
ba die Gewäſſer des Ozeans als leicht ver ſchiebbarer Stoff 
in dieſer Bewegung zurückbleiben , ſo ſcheint es, als wenn. 
ſie eine eigenthümliche entgegengeſetzte: Bewegung von Wes 
ſten nach Oſten hätten, in welcher ſie der aus demſelben 
Grunde entſtehende Morgenwind nicht hindert, bie Gins 
wirkung der Sonne und des Mondes aber „begünſtigt. — 
Hieraus folgt ferner, daß, je größer die Entfernung von 
dem Aequator iſt, deſto „geringer die Sehwunghewegung der 

1 

j | 
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Erde und das ZurüFbleiben des Ozeanswaſſers feyn, fa 
ſogar durd) entgegefegte Strömungen-ganz aufgehoben wers 

Eine dritte Bewegung des Meeres entſteht aus dieſer 
öweiten und der Lage Amerikas. Der große Buſen Mexikos, 
ausgehöhlt durch den fortdauernden Oſtſtrom des Meeres, 
faßt eine große Maſſe ſich anhäufendes Waſſers, welches“ 
natürlich an den Küſten Amerikas gebrochen, im nördlichen 
Theile nach Nordoſt zu, im ſüdlichen Theile jedoch nach 
Südoſt zu, abkaufen muß, wo es bett wenigſten Widerſtand 
findet. | Die Erfahrung beſtätigt dieſe Anſicht,“ dein aus 
dem mexikaniſchen Meerbuſen drängt ſich die ſtets wachſende 
Waſſermaſſe zwiſchen Oſtflorida und Kuba, dann den Bae 
hamäfanal durch mit einer Scnelligkeit von einer deutſchen 
Meile in einer Stunde, 15 bis 16 Stunden breit "Dieſer 
Golfftrom zeichnet ſich burch ſeine weit dunklere 'Farbe 
und eine 15 — 20 Gr. F'höhere Temperatur voin Ozean 
aus, iſt nod) bei Neüfoundland fehr bemerkbar tind erſtre>t 
ſich gewiß bis Irland und Norwegen, wo er einen neuen 
Zurückſtoß nach Oſtgrönland zu, erhält. Auf gang gleiche | 
Ark geht eine grofe Meerſtrömung von 'Braſilien aus, firs 
öſtlich bei dem Vorgebirge der guten Hoffnung vorbei, nach 
den Weſtküſten Neuhollands zu, wo ebenfalls cine © tau: 
ung des-Waſſers nud ein Zwicdfirómen nad) Weſten, 
den Neujahrsinſeln gu, entſteht. 'Yehnliche “Ströme und: 
Rückſirdme “des, Meeres finden ſich auch auf dem ſtillen 
Meere, fo bag 3. B. die Schiffer, die von den Philippinen 
nad) Amerika ſegeln. wollen, erſt den goſien Grad der 

- Breite "gewinnen, um dann an bem Küſten Kaliforniens 
ſüdliM zu gehen. Da das ſtille Meer weniger bekannt iſt, 
auch die Strömungen wegen des geringen Widerſtandes, bei 
der großen Ausdehnung.des Ozeans, ſich weniger auffallend, 
wie auf. dem atlantifchen Meere auszeichnen,. ſo fann man 



fle nicht ale gewiſſe , ſchon inährem ganzen Unifange von der 

Erfahrung beſtätigte Thatſachen aufſtellen, 
Das Treibholz meiſt Tannen an den Küſten Grönland's, Island's, ie 

den Ufern des Eismeeves , die ſogenannte molukkiſche Bohne, auch ane 

Deve Erzeugniſſe der heißen Zonen , und die von Schiffen dusgewörfenen 

Siec beweiſen die sroda Strömungen. 

„18. ! 

Eine vierte regelmäßige Bewegung bemerkt man im 

Meere, pon den Polen nach der Linie zu. ==> Es fällt in 

die Augen; daß bie große Hike unter der Linie eine ſchr bes 

deutende Ausdünſtung bewirkt, bie an den Polen hingegen 

ſchr unbedeutend iſt; die Maſſe Waſſer, welche unter der Liz 

nie durch dieſe Ausdünſtung ſich anſehnlich vermindert, wird 

im. Gegentheil durd) Schnee und die Eisberge an den Polen 

ununterbrochen vermehrt „ ſo daß zur Wiederherſtellung des 

Gleichgewichts eine Strömung oon den Polen mad) der Lis 

nie enifiehen muß, Die” „endlich auch von der oben erwähnte
n 

Weſtſtrömung begünſtigt wird, wodurd) das Meer an der 

"Weſtküſte Europas und Afrikas an Höhe verliert, was auch 

an der Weſtküſte Amerikas in Hinſicht des ſtillen Meeres 

ſtatt findet, 

Das Jangſame und majeftatifche Schwimmen. der Cis= 

felder und. Eisberge der Polarmeere nach der Linie zu, bee 

- weiſt diefe grofe allgemeine Strömung, indem Winde auf 

dieſe ungeheuern Eismaſſen, die mit 7 ihrer Höhe unter der 

Waſſeroberfläche liegen, wenig vi Dieſe Maffen wider= 

ſtanden ſonſt der tropiſchen Hitze nur höchſtens bis zum 48ſten 

Grad der Breite, wo nur noch kleine 'geſc<molzene Maſſen: 

hin und wieder ſich zeigten, — im Jahre 1818 jedoch ſahe 

man in Havännah auf Cuba vs: r6ten Juli Eismaſſen von 

3 — 4 Meilen inr Umfange. und 2 — 300 Fuß Höhe über“ 

bem Meere, dic bie ſenkrechten Strahlen der im — 



5. 

kreiſe ſtehenden Sonne. nicht zu ſchmelzen. vermocht. hatten, 
in, einer Gegend, in der man Eis nur dem Namen nach 
Fannte, - 

19. 
In einigen Gegenden des Meeres findet man beſondere 

Strömungen + von denen es ſchwer zu beſtimmen iſt, ob fie 
ihr Entſtehen dent Zuſammentreffen der obigen Hauptbewe- 
gungen-oder:andern- örtlichen Umſtänden verdankenz fo | 3.8. 
geht bei Sumatra ein heftiger Meerſtrom' nad) Norden hers: 
auf der Malatta wahrſcheinlich zur Halbinſel gemacht hat; 
einige ändern, fo wie die tropiſchen. Winde , nad) den Jah=- 
reszeiten ihre Richtungen — wie am Sap, bei. Ceylon 
na. m 

St 

Bemerfungsrwerth if ferner» „daß das Waſſer bisweilen 
in der Tiefe einen andern Lauf hat , alan der Dberflache, 
wie 3. B. beim Oerefund, in der Meerenge von Epnfian=. 
tinopel,. und auch wahrſcheinlich bei Gibraltar, wo das ate ; 
lantifche ‘Meer an der Oberfläche in das mittelländiſche 
Meer dringt unb dieſes * in der Tiefe eine entgegengeſeßte 
Strömung bewirkt, die ſich vielleicht aus ſeiner größern 
Salzigkeit erklären läßt. 

Kreisförmige Bewegungen des Meeres nennt man“ 
Wirbel oder Meerſtrudel; ſie entſtehen, wenn Gecfiróz 
müngen durch Klippen, Inſeln oder andere "Hinderniſſe in 
ihrem Laufe geſtört werden, und zu unterirdiſchen ŚSchlindćw" 
braucht man nicht Zuflucht zu nehmen; um fie zu erklären. - 
Der chalcibifche Euripus und die Charybdis find weniger 
furchtbar und gefährlich , wie ſie uns bie Alten“ beſchrieben ; 
haben; der Waal: oder-Masköſtrom an Norwegens Küſten 
iſt gefährlicher und wird. durch bie Lage einiger Z Sofa und. 
der Klippe Mosko kosieci Capea Saale ta 



- Zur Górna alley: dieſer örtlichen Meebesbeiwegnnget ti eine genane 

- ., Ortökenntniß nöthig, die meiſt fehlt — wichtig ſind nachfolgende Werke 

<-!! In den Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin 

: „— Memoire sur la nature et Jes causes des courans etc. par Dan. Ber- 

nouilli. — Kvirfenfteris im sten Bande ſeiner Reiſe: = v. Humbösſdt im 

after ſeiner Reiſe. — Ueber Die Charybdis Spallanzanis Reiſe. 
dutch Gis 

cilien, ater Theil. = v. Buch's Reiſebeſchreibung nach Norwegen und 

Lappland , ater Theil. 

c ZO. es! saa 5 

= Dur< Winde entſtehen auf vem Meere Wellen, "bie 

nach der verſchiedenen Stärke deſſelben groß oder klein ſind. 

In der Segel find alle Wellenbewegungen nicht von langer 

"Dauer und ſehr veränderlich, bei heftigen Stürmen jedoch 

fürchterlich. Dieſe pendelartigen fortſchreitenden Waffers 

ſchwingungen ſind oft gleichlaufend , bisweilen gon. ungeheus 

rer Länge, oft wie bei Flüſſen kurz und ſich kreuzend. 

“ Die Uusfage der Taucher, daß die. heftigſte Wellenbes 

wegung nur 15 Fuß in bie Tiefe gehe, iſt wenig begründet, 

ba fie beim Tauchen überall vom Meere umgeben, die Be 

wegung, deſſelben nicht einmal wahrnehmen können, wohl 

aber auf dem Grunde des Meeres. 

| Das Zuſammenſtoßen der vom Ufer zurü&prallenden 

Wellen , mit den auf daſſelbe zufließenden, heißt Brandung, 

die deſto heftiger iſt, je ſteiler das Ufer und ze ſtärker der 

Sturm iſt, 

> Neber einer Untiefe ereilt eine Welle die sebastian 

dziko von den nachfolgenden eingeholt, hierdurch entſte 

hen beinahe ſenkrechte, Waſſerwände (barre), — Eine ähn= 

fiche Erſcheinung findet bei dem Ausfluß der Flüſſe ſtatt, 
wenn: das Meer bem FlußwTer entgegen fluthet. 
po zIm „Meerbuſen von Biskaya findet man Wellen F Meile lang uth 40 
s? Sus Hoch. — Die 10-12 Fuß hohen XBaferwande bei Liſſabon und am 
0 Senegal, find den Schiffen: ſehr gefährlich. 

Ueber die Theorie der Wellen ste Soad, von $oissoą - Bulletin das 
ao) Duin 1617 — Gray: de de motu und 



„Tropfen Meeywaſſer in unglaublicher Menge vorzufinden, 

Ot 
warn eet 

So wohithitis und nótóta alle dieſe Bewegungen des Meeres zur Hire 
derung der Sdulnig deſſelben find, - fo könnte man doch vielleicht behany: 
ten, daß Die immerwährende Bewegang der unzähligen Menge Seeger 
ſchöpfe einen noch größern Antheil daran. bat, obſchon dieſe Thiere von 
der andern Seite sue Sdulnig beitragen. Beim Heering zählt man zwis 
fehen 20—37,000 Cier, Schweden allein fing im Jahre 1761. 282,000 To: 
nen, die Tonne żu 2000 Pfund gerechnet. — Norwegen führt gewöhnlich 
jährlich 10 Schiffsladungen Dorſchrogen aus, die Ladung beträgt im 
Durchſchnitt 700 Tonnen, und 40,300 Gier wiegen ein Pfund. — Die 
zt den Würmern gehörenden Geebewohner, welche zum Theil mifros, 
Fopiſehe Thierchet find, find moch weit weniger zählbar> und'in jeden 

+ 
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Gas ii: dieſe. ky der ie ber phyſiſchen. Geographie 

ſchließe, fühle ich mich noch bewogen, einige Nachrichten 

fiber die natürliche Beſchaffenheit des Großherzögthums 

Poſen hinzuzufügen, die natürlich nur wenig umfaſſend ſeyn 

können, da nicht allein-der Zweck-dieſes-Lehrbuchs eine aus- 

führliche Beſchreibung hinderte, ſondern auch bie Schwie=-" 

rigkeit, aus ſichern Quellen zu ſchöpfen, mich von dieſem 

Vorhaben abhielt. 

Dies Werkchen iſt bawptfśchlidy für meine Schüler ges 

ſchrieben , da ich mich jedoch bemüht habe, alles hierher gee 

hörende Wiffenswerthe aus großen, weitläuftigen und zum 

Theil koſtbaren Werken zuſammen zu drängen, und daher 

jedem Freunde der Naturwiſſenſchaften dadurch Zeit und Roz 

ſten gewonnen werden; fo würde es mich ſehr angenehm 

überraſchen , wenn es Veranlaſſung zu geognoſtiſchen und 

naturhiſtoriſchen Beobachtungen von Seiten der Gutsbeſißer 

und anderer Einwohner unſers Großherzogthums geben 

ſollte. — Nur durch ähnlichen Eifer für die Wiſſenſchaften, . 

- wie der, welcher den unermüdet thätigen Grafen Jo a him 

Chreptowicz, den gelehrten Adam Naruscewicz, 

Staroſten Tadeus Cza>i, den Mecenas der Gelehrten 

Polens, den Grafen Stanislaus Poto>i auszeichneke, 

und den Staatsrath Stanislaus v. Staſic, den Graz 

fen Chodfiewics, den Erzichungsrath Lorenz 5, Gus 

rowiedi, den Grafen Joſeph Offolin sti, den Prä- 

laten Xawer v. Bohusz, den Biſchof v. Woronics 

und fo viele andere polniſche Gelehrte noch auszeichnet, 
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obrie daß irgend“ eine Pflicht oder andere Nididhten;"aft 
Liebe zu den Wiſſenſchaften, dieſe der Uchtumg tirdigen Mane. 
ner zur gelehrten Beſchäftigung beſtimmen follten,” kanir die 
Proving, die wir. wig nun in = A biz 
kannt werden, ::-- 

Das: „Großherzogthun Poſen iſt ein Theil: der" une 
geheuern Ebene, '' die ſich von" der: 'Dſtſee-“bis zu den 
Karpätkhen; und der Oder bis zum Niemen, ja äber dieſen; 
und die Düna hinaus; nach Rußland hinein zieht, uns nur 
hin und wieder:von niedrigen Flözgebirgen; längs der Weichs 
fel, vöm-Einfall des San an, bis Puławy, und auth nach 
Gulm (Chełm) zu; 3 ferner von Wielun bis Radom ber 
€zęjtochan, mit abwechſelnden. Ebenen „=> von Wieliczka 
längs. der“Karpathen “bis Lemberg; von hier bis nach Kas 
mieniec podolski, und durch gänz Pea von: spiąć 
niec bis Poblachien burchfchnitten ift. 7 

' Der ganze Boden diefer Ebene, fo wie auch: des Groß 
benyosthutind Ahoien, iſt aufgeſchweinmtes Land; vom ein bis 
zwänzig Klaftern tief, findet man Feine Feſten einfachen Erd2 
lager „erſt :dann-grofe $lóze feſter Thonerde, oder groben" 
Flußſandes. Nicht allein dies aufgeſchwemmte: Land“ und 
bas ſich überall findende -Gerölle yon glattgericbenen Gränit-, 
Gneus= and Porphyrtrimmern, aber auch diein Den Merz’ 
gelfchieferlagern fich zeigende Meererzeugniſſe, und ber über: 
all bei uns fich findende Bernſtein, dienen zim augenſcheinz: 
lichſten Beweiſe; daß wir Beiwohner eines vom in ver= 
läſſenen Bodens ſind. : 

In» den: Kirchen und Schlöſſern des gatizen ehetnaligen 
Polen findet man häufig Knochen von ungehenertr Seethie= 
ren; bei temarfow am SBieprz, im Schloſſe des Fürſten 
Sanguszko/ iſt'die Kinnlade eines Seefiſches 30 Fuß: lang, 
Mammuthsknochen findet man häufig an den Ufern der 
Weichſel, der Nida, des San; des" Dnieſtr , und Same 



fangen-allér Arten. ſolcher“ Knochen in den: Dłufeen Ware 
fhatra. Zn: Nieświez, im Schloſſe des Fürſten Madziwiłł, 
ift ein eiſerner Anker, der bcinr Graben des-Kanals-zur Bers 

bindung der <Pryczynrunb Przypies gefunden: wurde, Bei 

Dłyfa ſind große Knochenſchichten von Bibern, „Bie. aber weit 

größer geweſen féyn miffer, wie die, jekt! bekannten. Am 

Wieprz, ańider Pilica; vorzüglich äber“ im, Poſenſchen/:-finz 

def fich in großer: Menge Bertftcin „ Honigſtein und bitumi= 

nófes Holz; ja in der Nahe vow Poſen haf man ganze ver 

Fohlte. Bäume oft über.90:Fuß lang, vonceiner anbelanne 

ten Axt: Tannen ausgegraben , wobei zu beinerkeniſt/ daß 

alle dice Baunte nach. Nordoſt: zu-legen. + Herr. Staatsrath 

6. Gtafic ſchließt. auch aus der grógern hier aufgefunoćz 

nen Granitz und Gneustrimmetny nah mancherlei“ Renna 

zeichen: auf cine ſüdöſtliche Fluth, die diefe. Gs Taa 

80 Meilen weit hergefihrt haben mupte, 3.5: cs, 

Ure Konchilien mancherlet Arten fehlé es nicht 54 Bei. 

Marienwerder find ganze Berge von Belemniten,: bei Wilna 

Ammonskórner:00n 2 Fuß Durdymeffer, Madreporen aller 

Art überall; und ſowohl PER Der fropiſ oer 7 ane auch 

der Polarmeere. ; 

Die Seen erſcheinen auch als Yeberbleibſet- beż Meires- 

bodens; ihrer- unergründlichen Tiefe nach, wie der Duświaty. 

in Nowogrod, Tukun bei Danzig, „e Der’ cae = = 

widzerſee im Vofenfehen. * 

*Diefe Chene, welche vielleicht nicht“ oh R 

mehrerentale Meeresboden geweſen iſt,. iſt nun amit frucht 

barer. Dammerde bede>t und in Poſenſchen größtentheils 

bebaut. > Bolhynien, Podoliemund“ die: Ukraine “iſt das 

Egypten Europa’s. =- Vom Jahre 1790 — 1800 gingen : 

im Durchſchnitt; jährlich 20,000,000 Scheffel Korn durch 

die Häfen der Oſtſee aus den Provingen ded ehemaligen Por 

"lena ; mach dieſem Maaßſtabe alſo aus dem Poſenſchen ale
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lein zum wenigſten 700,000 Scheffel oder polniſche Viertel 
Korn, und vielleicht 700 Laſten Waißen. 

Eine Menge kleinerer und größerer Flüſſe durchſchneiden 

das Land, man zählt 4819 im ehemaligen Polen, alle has 

ben einen ſchwachen Fall, wie ſchon der Augenſchein lehrt, 

= Ein Punkt, der bei den Seen von Pinks gemeſſen 

wurde, war 17 Fuß über dem ſchwarzen und 32 Fuß fiber 
dem baltiſchen Meere erhaben. 

- Einer Erwähnung werth ſind unſtreitig noch die Karpa- 

then, ein Urgebirge, hundert Meilen lang und an einigen" 
Orten bis 6 Meilen mit ſeinen Seitengebirgen breit; == 
ſein höchſter Punkt heißt Krapak (Krepak) , ſeit dem Durche 

bruch der Tartaren Tatry, die höchſten Spißzen der Krywan 
iff 7818 und die Lomniger Spike 8316 Fuß hoch. Der 

Seitenzweig der Karpathen, der ſich nach der Sandomirs 

ſcher Woywodſchaft bineinzieht, heißt Lysa góra (Kahlen» 

berg) und ſeine höchſten Gipfel find der 2000 Fuß hohe Kah- 
lenberg und der 1920 Fuß hohe Katharinenberg. — Dieſe 
Gegend iſt die mit bem herrlichſten Waißenboden bedectte 
Erzgrube Polens. Fn Olkusz giebt der Centner 50 — 75 
Loth Blei und 10 Loth Silber. Außerdem findet man hier 
überall gute Ausbeute"an Braunſtein und Kupfer; je fiefer 
das Erzlager liegt, defto reicher pflegt es zu ſeyn, cin fet: 
ter röfhlicher Boden, der unter Gersölle und Daäinmerde liegt, 
iſt der ſichere Anzeiger des Erzlager8. 

Von beiden Seiten des Hauptzweiges der Karpathen 
liegen mächtige Salzlager, zugleich mit ihnen Steinkohlen, 

Schwefelkieſe , Alaunerde, Alaunſchiefer, oe 
In der ganzen Kette der Karpathen hat man ſchon 17 

Steintohlenlager, 22 Stellen fließendes Bergóbls, 5 
Schwefelkiesiager, 43 Schwefelquellen , 55 Salzflöze und 
434 Salzquellen aufgefunden (Stasic pag. 281 T. 10, ro» 
czników.) 

2428 

Gy) 
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“Fe tiefer. das Steinſalz liegt, je reiner iſt ed, oben 
noch grün mit Erde gemiſcht , unten in der Form der ſchön» 
ees „weißen Kriſtalle, ohne irgend eine Beimiſchung, Die 
Mächtigkeit der Salzlager, wie 3, B. in Wieliczka und Boz = 
"dne „ iſt bewunbernówirbdig; in Wieliczka liegt das grüne 
Salz 39 Klaftern unter der Erde und ſeine Schicht iſt 70. 
Klaftern dick, und nun erſt fangen die unermeßlichen Lagen 
Scheibenſalzes und Kriſtallſalzes an, deren Grenzen man > 
nicht kennt. Die Wusbeute, aus dieſen Bergwerken allein, 
die nun ſchon ſeit 1253 in Betrieb ſind, beträgt jährlich 
800,000 Gentner, ; ; 

Von ehemaligen Vulkanen iſt weder 'im Grofherzoge 
thum Poſen, noc) in dem ganzen ehemaligen Polen eine 
Spur, wohl aber von Baſalt, aus deſſen ſechsſeitigen Säue 
len ein Hügel unweit Krzeszowice ,. auf dem ein der Familie 
Teczynsfki gehörendes altes Schloß liegt, beſteht. 

Un ſehr merhwürdigen Höhlen haben weder die Karpa- 
then, nod) die Kalkgebirge dieſes Landes Mangel, Außer 

* der oben erwähnten Sczelicer Höhle erwähne ich hier noch 
der finſtern und königlichen Höhle im Promniker Thale , die 
nicht nur durch die ſchönſten Stalaktiten, aber auch durch 
eine Menge großer Barenfnochen merkwürdig ſind. 

Mineralwaſſer findet ſich häufig in den Karpathen; — 
dem Pyrmonter Brunnen ähnlich in Kurow, owca 
in Krzeszowice, eifenhaltig in Natenczew 26, 



+ Br. Ą I 5 Ziemiorodztwo, 
Geoguofie + Ziemiorodztwo gór; 
Sladland. « 2 + Równina, ; 
Plattformet . > + Równina gór. 
Vorgebirge « +  . Góry pomorskie, 
Mittelgebirge . . + Góry oscienne, 
Hochgebirge + +  . Góry przedmorskie, 
Gletſcher . +. «+  „ Góry snieźne — a sniegu powstałe, 
Lauwinen * + + Zaspa snieźna — Zasep Śnieżny, 
Stalaktiten, Kalkſintex . Stalaktity „'Naeiek , Sopel. 
tT ue R BR BEA Lawa, : 
Mrgevitee’o4 = RT" Góry pierwotne lub pierwiastkowe — 

. . 

; Pierworodne, 
Uebergangsgebirge « |. Góry przechodowe = pierwotna == 

warstwe. 3 ; 

Fldigebirge + 3 . Gery warstowe, 4 
Aufgeſchwemmte Gebirge Gory napływowe lub osepowe, 
Oude" .sć. + "2 Rumówisko róznego kamienia, 
Dammerde -  .  . Żiemia plonkowa. 
Granit . . « '. Granit, : 
„AU S 5.78 Gneyss; : 
Porphire  «  „ « Porfi 
Nafeneifetfeln . + Murzynka — Żelaza darniowe; - 
Geldfpath  -« .  . Spat skalisty. 
Glimme: „= =.  . Błysczak. 
Tufftein ÓW 2 32086 
Schieferthon : „ Glina łupkowa: 
Steinkohlet + 5, Węgiel kamienny — kopalny. 
Shonerde (+ .  , m. 
Quartz . * 2 + Kwarc. 

Grauwade „ .  , Staroglaz — Szara Wakka; 
Nebergangśttaph O. + Trap przechodowy; 
Baſalt « © 3 + Baza, 
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Steinfay +. + » Só skalista — kopalaas R $ 

Fldz s e 8 a Warszta Inb pokład, po : 

Grieg, Erigang + «+ Zyła lub ławica — Kart == Złoze, % 

: Gallen des Ganges . Spadanie, 

> Streichen deſſelben +» Pochyłość, 

Es Mächtigkeit . + + Miązszość, 

Das Hangende ~« 4 Stróp kopalni 'lyb bałda. 

Das Liegende 8 | « Spag kopalni, 

Mit Madreporen ange= 

filter Kalk „ _« Daiarstwa. 

Pergdhl, Erddhl « > Skałoleie — cały = Porkury, 

TE see Turf 
\ 

Sandſtein » oł w» Piaskowiece 
| 

Blättriges Gefüge „ Postać lubkowata, 
2 

Brud 8 DZE" » -Odlam, 

gdig+ «+ + Ziaznisty. 

Sumpf, Moraſt“ « + Bagna, tresawiska. 

Waſſerhoſen + Trąby morskie, 

: Meerkroms - Prądy morskie. 

: Ebbe + a s + "Opadnienie morza. 

Glath . > * > Wsdymanie się moras 

- 
2
 e
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